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Vorwort. 


Drei göttliche Aufgaben harrten der 
Löſung durch Zfrael, jeitdem die zmölf Stäm- 
me der Söhne Jakobs die Heilige Erde ihrer 
Väter in Befiß genommen hatten. 

An erfter Linie follten in allen Städten 
des Landes und Staates Gerichtsitellen er— 
richtet werden, wo tapfere, veritändige und 
gelehrte Männer wahres Recht ſprachen. Das 
öffentliche und private Leben des DBolkes 
jollte nach dem Worte der Thora genau ge» 
regelt fein wie die Grenzen des Landes, da— 
mit nicht jeder tue, wie er es für recht und 
billig hielt. Wenn Rechtsipruch und Rechts— 
übung überall ſich durchſetzen konnten, dann 
herrjchte Frieden im Innern und nach außen, 
während jedoch bei Rechtsverkürzung und 
Nechtskrümmung Schwert und Hunger ge— 
Ipenjtijch durch Land und Bolk gingen. Vom 
Geijte göttlichen Rechts geweckt, mußte dann 
ein Richter erjtehen, der auf Grund des 


wieder zur Geltung gebrachten göttlichen Ge— 
jeßes Freiheit und Frieden mit reiner Macht 
erkämpfte. „Emiger, unfer Gott, du erhörteit 
fie. Ein verzeihender Gott warſt du ihnen 
aber auch Rächer ihrer Untaten.“ (Pſalm 99,8.) 
Des tjraelitiichen Volkes zweite Aufgabe 
auf der heimatlichen Erde feines Erbes beitand 
in der Ausrottung jenes Geijtes, der bewußt 
das Recht Gottes auf Erden verneinte, des 
Geiſtes, der ſich von den blutigen Früchten 
des SOchmertes und gottlojfer Gewalt nähren 
wollte; den Samen und die Saat und Die 
Spuren jenes Geiſtes, der das gärende 
Drachengift des Haſſes aus dieſer Wurzel 
fog, follten die Stämme und Heerjcharen Got» 
tes unter dem Himmelsbogen auszujäten nicht 
vergelien. 


Iſraels dritte Volksaufgabe endlich war, 
dem Getite des ewig liebenden Gottes eine 
bleibende Stätte auf Morijas waldiger Höhe 
zu gründen, als Wahrzeichen für die All— 
menjchheit die in ihm allein das einigende, 
verbrüdernde Band jehen jollte. 


Diefe Höhenlinie erklomm Iſrael in einer 
langen Kurve, die kühnen Anſtieg und iteilen 
Abfall zeigt. Sie zieht von Jofua über bie 
Richterkette zu König David. In ber hehren 
Geftalt diefes Bolkshirten erfcheint Das Gottes» 
recht wahrhaft verkörpert, da „feine Köntgs- 
macht darin lag, daß er das Recht liebte.“ 


(W’aus melech-mischpot ohev.) 


Ein heilig Volk (goi kodausch), ein Reich 
von Prieftern war Iſrael auf feiner heiligen, 
gottgejegneten Erde und ſoll es dereint wieder 
werden, wie es ihm aus dem Mund jeiner 
Propheten taufendfältig entgegentönt. 

Zu diefem Ende bedarf es jedoch der Hilfe 
feines Gottes. An Iſrael aber iſt es, Gottes 
Namen zum Gegen zu gejtalten bei allen 
Bölkerfamilien der Erde. Laschem hajeschuo — 


al amcho birchosecho selo. 


Nürnberg, 18. Zjar 5685. 


Widmung, 


Meinem auf dem Altar des deutfchen Vater— 
landes freimillig fich geopferten Bruder Jofef 
ſ. A. dem von echtem ſozialen Gerechtigkeits- 
ſinn erfüllten dreißigjährigen Idealiſten, dem 
Liebling Gottes und der Menfchen widme ich. 
diejes „Richterbuch“ als grüßendes Denkmal 
Er EN itilles Heldengrab im fernen, fremden 

and. 

Mit unnennbarer Wehmut, aber auch aus 
ſtolz empfindendem Herzen für alle Helden- 
größe von Zehntaufenden feiner Schickſals— 
genoſſen, likdauschim ascher boorez hemo, laßt 
uns, liebe Leſer, aus Seelentiefen beten: w’ische 
jisroel b’ahavo s’kabbel berozaun als Ausdruck 
ewiger, unfterblicher Bruderliebe. 


Der Berfafier. 


I. Einzelfämpie. 


Nach Zojuas Tod dauerten die Kämpfe der 
Stämme gegen die Gingeborenen Kanaans 
fort. Zwar fielen zunächjt keine Hauptjchlachten 
wie zu Sofuas Zeiten, wo das zu einer 
Heeresmacht unter einem Dberbefehl geeinigte 
Sfrael gegen die noch ungebrochene Volks— 


macht des Landes kämpfte. Aber jeder Stamm 


hatte noch zahlreiche Einzelkämpfe zu bejtehen. 
So kämpfte Zuda, wobei ihn fein Nachbar 
Simon unterjtüßte, mit einem Herrn von 
Beſek. Auf der Seite des Kanani und Periſi 
fielen 10000 Mann. Der gewaltige Herr von 
Beſek wurde gefangen genommen. Über ihn 
erfuhren die ifraelitiichen Streiter, daß er ſiebzig 
von ihm bejiegten Königen Hände und Füße 
hatte verjtümmeln lafjen und ihnen die Biſſen 
unter jeinen Tijch geworfen, die fie wie hung— 
tige Hunde aufichnappen mußten. Dasfelbe 
Schickjal wurde nun auch ihm zu teil. Es 
reute nun den Heren von Beſek, daß er einit 
jeinen Gefangenen gegenüber fo unmenfchlich 
gehandelt hatte und er betrachtete es als eine 
gerechte Strafe Gottes, daß er nun ebenfo 
büßen mußte, worauf er bald jtarb. Juda 
verfolgte den Kanani bis in die hohen Berge 
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und unterjochte ihn. Dann half er feinem 
Bruder Simon bei der Eroberung deſſen Ge— 
bietes. Obwohl dieſe einzelnen Seldzüge Ju— 
das von der Jichtbaren Hilfe Gottes begleitet 
waren, magten fich die beiden Stämme nicht 
an die Bewohner der Ebene heran, weil dieje 
eilerne Kriegsmwagen bejaßen. So kam es, 
daß die Reite der Völker verjchont blieben 
und zu neuer Macht eritarken konnten. Ben- 
jamin durfte den Jebuſi nicht aus Jeruſalem 
vertreiben, weil noch der Friedensſchwur 
Abrahams mit Abimelech zu Recht beſtand. 
Die Stämme Efraim und Manafje eroberten 
das mandelbaumreiche Zus auf eine bejondere 
Art. Auf jteiler Höhe thronte dieſe Stadt; 
nirgends aber war ein Pfad zu fehen, der zu 
ihr führte. Einftens bemerkten die ‘Bojten, 
daß ein Mann aus der Stadt herausging. 
Sie fagten zu ihm: „Wenn du uns den Zu- 
gang zur Stadt zeigft, jo wollen wir dir's 
mit Treue lohnen.“ Er wies fie auf eine 
Höhle, die ganz zu durchgehen war, bis man 
an ihrem entgegengejeßten Ende mie Durd; 
eine Art Tunnel mitten in Lus ankam. Nach 
der Eroberung durd) die Stämme Jakobs er- 
hielt die Stadt den Namen Beth-El. Der 
Mann, der ihnen den Weg gezeigt hatte, jamt 
feiner Familie erhielt den erbetenen freien 
Abzug. Die Städte Betjchan, Taanach, Dor, 
Sifleon, Megido mit ihren Nebenorten, Die 
don Kananitern bevölkert waren, wurden von 
Manaffe zinspflichtig gemacht, im übrigen 
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aber Ronnten deren Bewohner in Frieden 
bleiben. Ebenſo verfchonten auch die anderen 
Stämme die Bewohner des Landes teilmeife. 
Manche Zsraeliten fchloffen jogar ein Bünd— 
nis mit den Einwohnern Kanaans. Vie 
beachteten alfo. nicht die Warnung Gottes 
durch feinen Diener Mofes, welche lautete: 
‚Schließet Rein Bündnis mit den güßen- 
dieneriſchen Völkerſchaften! Diejenigen, Die 
ihr übrig laflet, werden euch zu Dornen in 
euren Augen, zu einem Pfahl in eurem Fleijche 
werden.“ | | 

Die Israeliten vertrauten zu viel auf fich 
Selbjit und glaubten, eher werden die Bewoh— 
ner Kanaans von ihnen Gutes lernen, als 
daß ſie von jenen Böfes annehmen. 

Das waren fchwere Sehler des israelitifche:: 
Bolkes, die fich ſehr bald an ihren Kinder: 
rächen foltten. Nachdem das alte Gefchlecht, 
welches die Wunder Gottes von Ägypten ber 
erlebt Hatte, ins Grab gefunken war, erhob 
fid) eine neue Zeit. Das in junger Kraft 
aufiprofjende Israel war fo ſelbſtbewußt, daß 
es bei jeinem Tun und Lafjen nicht fragte, 
ob es Gott recht fei oder nicht. Die neuen 
Formen des Gößendienftes, die fie bei den 
Reiten der Bölker kennen lernten, wandten 
Ne im ihrer eigenen Religion an. Später 
ahmten fie auch die Sitten der Völker nach 
und führten den Gößendienft in ihrer Mitte ein. 
So tat auch eine Familie im Gebirge 
Efraim. Der Mutter eines Mannes, namens 


9 


Micha, wurden 1100 GSilberftücke geitohlen. 
Darüber war Dieje fo erregt, daß fie dem 
Diebe fluchte. Ihr Sohn geitand, das Ber- 
mögen der Mutter an fich genommen zu haben, 
denn er fürchtete, das unfelige Geld in Hän— 
den zu behalten. Die Mutter fegnete ihn da- 
für im Namen Gottes und ſprach: „Behalte 
es! Ich Habe es zu einem frommen Werke 
beitimmt. Ich mill daraus ein Hetligenbild 
machen lajjen, mit dem mir unfer Haus be- 
Ihüßen wollen, daß es von Dieben und 
Einbrechern verfchont bleibe.“ Mutter und 
Sohn kamen überein, daß nur 200 Silberjtücke 
für das Götterbild ausgegeben werden Tollen. 
Um dieſen — fertigte es ein Goldſchmied 
an und Micha ſtellte es in ſeinem Hauſe auf. 
Er hängte noch verſchiedenen Heiligenſchmuck 
daran und beſtimmte vorerſt einen ſeiner Söhne 
zum Prieſter des Bildes. Eines Tages kam 
ein wandernder Levite, Jonathan, der Sohn 
Gerſons, aus Betlehem, zu Wicha, welcher 
ihn bat: „Bleibe bei mir und mache den 
Prieſter! Ich verheiße dir jährlich 10 Silber— 
ſtücke als Lohn, ſchenke dir doppelte Kleidung 
und gewähre dir ein gutes Leben in meinem 
Haufe.“ Jonathan war damit einverjtanden 
und blieb. Micha dachte: „Jetzt weiß ich, 
daß mir Gott Gutes tun wird, weil ich einen 
Lebiten als Briejter habe.“ 

Der Stamm Dan war zur Erweiterung jeines 
Gebietes gezwungen. Er fandte darum fünf 
itarke Männer als Kundfchafter-aus. Sie 
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Kamen am Haufe Micjas vorbei und er— 
kannten den Levitenjüngling Jonathan an 
der Stimme. Da fagten fie zu ihm: „Stage 
doch bei den Göttern an, ob unſer Meg an 
ein glückliches Ziel führt!“ Der Brieiter 
antwortete ihnen: „Ziehet hin in Frieden; 
Gott ift mit euch.“ 

Die KRundichafter fanden eine Stadt, Die 
nach) fidonifcher Art lebte, ein forglojes Völk— 
chen, das ganz auf ſich angewieſen war, meil 
5 keine Verbindung mit der Welt unterhielt. 
Dies war eine wertvolle Entdeckung. Gie eil- 
ten zu ihrem Stamme und fprachen: „Kommt! 
&s gilt kein Zögern. Wir haben einen herr— 
lichen lecken Erde entdeckt, wo nichts fehit. 
Das dort lebende Völkchen iſt für einen Krien, 
ganz unvorbereitet.“ 

- Gechshundert bewaffnete Männer Dans 
brachen auf, um neues Land zu erobern uno 
zu befiedeln. Hinter der Stadt Kirjat Jearim 
in Zuda bezogen fie ein Lager, um Sich für 
die Reife zu rüſten. Sie überjchritten das 
Gebirge Eftaims und gelangten an das Haus 
Michas. Dort nahmen fie die Götter und den 
Brieiter Jonathan mit, der es für befjer fand, 
jeine Dienſte einem ganzen Stamm zu weihen. 
Micha Tief zwar jchreiend Der bemaffneten 
Truppe nach und verlangte fein Eigentum zu- 
rück. Die Söhne Dans aber ermwiderten: 
„Pit! Sprich nicht jo laut! Unter uns find 
Leute grimmiger Art; es könnte leicht um 
dein Leben gejchehen fein.“ Micha fah ein, 
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daß er fich mit diefen Leuten an Stärke nicht 
vergleichen durfte, weshalb er, ohne feine 
Götter erhalten zu haben, ſich nach Haufe 
wandte. Trotzdem der Stamm den Gößen 
mit ſich führte, gab ihm Gott einen vollen 
Sieg im Kampfe wider die Stadt, melche 
Leſchem oder Zajifch hieß und munderbar 
Ihön im Quellgebiet des Jordans lag. Die 
Männer Dans zerjtörten die Stadt durch Feuer 
und errichteten auf den Trümmern eine neue 
Anfiedelung, die fie ihrem Stammoater zu 
Ehren „Dan“ nannten. Diefe Stadt war die 
nördlichjt gelegene des ganzen Landes. 


li. Stniel, der erfle Richter. 


Noch hielt Bott mit Strafen wegen des 
Abfalles Tiraels durch das Gößenbild Michas 
zurück. Im Hoheprieſter PBinchas jandte er 
einen Boten an das Bolk, der es wegen 
feines Ungehorfams und Undankes zur Rede 
itellte. Das zu Bochim verfammelte Volk 
brach über diejen göttlichen Borhalt in Tränen 
aus. Die ernite Lage wurde von allen ein= 
gefehen, aber niemand fand fich, der bereit 
geweſen wäre, im Handel und Wandel des 
Bolkes die münfchenswerte Anderung im 
Sinne Gottes hervorzubringen. 

Nun erweckte Gott den Stämmen Iſraels 
überall Feinde, die räuberifche Einfälle in ihre 
Gebiete verübten, gegen die fie machtlos 


17 


waren. Im Berhalten der Völker gegen Ji- 
rael lag der Prüfftein für Die Treue bes 
Bolkes zu feinem Gotte. Waren bie Stämme 
voll Sottesfurcht, fo unterblieben die feindlichen 
Übergriffe; waren fie es nicht, jo blickten Die 

Bölker mit begehrlichen Augen über ihre 
Grenzen hinüber. Um ihre Gegner für ſich 
zu gewinnen, dachten die Sjraeliten Daran, 
die Töchter ihrer Seinde als Frauen heimzu- 
führen und ihre eigenen Töchter mit ihren 
eidnifchen Nachbarn zu vermählen. Dadurch 
wurden wohl die Jiraeliten bald heidnijch, Die 
Völker aber blieben ihnen feindjelig und 
fremd wie zupor. 

Zum Glück gab es aber auch Männer, die 
ernit dachten und gut handelten, wie es die 
Thora vorfchrieb. Kirjat Sefer in Juda war 
eine Stadt voll gejegeskundiger und geſetzes— 
treuer Männer. Hier befand fich eine Schule, 
wo die Lehre Gottes erforjcht und eingeprägt 
wurde. Die Schüler hatten dort einen Meiſter 
gefunden, deſſen Geijteskraft über das ganze 
Land Hin leuchtete; es war Dtniel, der 
Sohn des Kenas, ein jüngerer Stiefbruder 
KRalebs. 

Einſt hatte der alte Kaleb gejagt: „Wer 
die Meilen Kirjat Sefers mit feinem Geifte 
befiegt, erhält die Hand meiner Tochter Akfa.“ 
Im Kampfe der Geifter blieb Diniel Sieger; 
er Hatte 3000 Borfchriften der mündlichen 
Lehre der Vergeſſenheit entriffen. Akfa wurde 
daher die Frau Otniels. Kaleb ftattete das 
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junge Paar mit Land und Gut aus, daß es 
ein jorgenjreies Leben führen konnte. Akſa 
wußte, daß es ihren Feldern an genügender 
Bewäſſerung fehlt. Als fie beim Hochzeits- 
zuge neben ihrem Gatten ritt, bejchrieb fie 
ihm ihr Erbe und redete ihm zu, er folle noch 
heute von ihrem Bater auch Waſſerquellen zu 
den Gütern erbitten. Diniel zeigte für die 
Sorgen jeiner Akfa kein Verständnis. Da 
ſchwang ſich die junge Frau plüßlich aus dem 
Sattel und Schritt im Fejtzug neben ihrem 
Bater Kaleb her. „Mas millft du denn?“ 
fragte diejer. Sie flüfterte ihm zu: „Du haft 
mir zu trockene Gefilde gegeben. Auf die 
Hilfe meines gelehrten Gatten kann ich mich 
bei dem Betrieb meiner Wirtichaft nicht ver» 
lajien. Gib mir deshalb auch Quellen zur 
Bewäſſerung der Felder!“ Kaleb antwortete: 
„Meine Tochter, du jollft auch die Quellen 
über und unter euerem Erbe erhalten, damit 
du ohne Sorgen fein kannſt.“ Die junge 
Akſa dankte ihrem Bater für dieſes wertvolle 
Gejchenk und ritt bald wieder zur Seite ihres 
Gatten, um ihm mitzuteilen, wie jorglos ihre 
Zukunft vor ihnen liege. 

Dtniels Beitreden war auf die Verbreitung 
der Thora im Volke gerichtet. Er bat Gott, 
ihn mit einem würdigen Schülerkreis zu be— 
glücken. Diefe Bitte follte in ungeahnter 
Weiſe in Erfüllung gehen. Die Keniten, 
Jetros Nachkommen, die den Iſraeliten jtets 
aufrichtige Sreundfchaft entgegenbrachten, ver— 
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ließen ihre Wohnfige in dem fruchtbaren Strich 
um Sericho und gingen zu Diniel in die 
Steppe Judas, weil ein unbefiegbaret Wiſſens⸗ 
trieb ihr Herz erfüllte. Sie zeigten ſich von 
ſolchem Lerneifer beſeelt, daß ſie in der Folge 
zu erſten Größen in der Gotteslehre heran— 
wuchſen. 

In Sirael waren die Verhältniſſe immer 
trüber geworden. Das Volk Huldigte den 
Göttern und Göttinnen Kanaans. Weil es 
keine Richter gab, tat ein jeder, was ihm 
recht jchien. Da richtete Gott das Volk und 
warf den angrenzenden König Kuſchan 
Riichotajim von Meſopotamien über dasjelbe 
zum Herrſcher auf. Acht Jahre lang tyran— 
nilierte er die ifraelitiichen Stämme. Endlich 
drang Das allgemeine Elend aud) in das ein— 
ſame Lehrhaus in der Steppe Judas. Diniel*) 
glaubte, daß das Maß des Jammers Iſraels 
voll jei und erhoffte die göttliche Hilfe, wenn 
er jicy bereit mache, das Volk zu richten 
und zu retten. Unter Dtniels Führung ge— 
lang es, das Goch Mefopotamiens abzu— 
jhütteln und Diniel wurde der erite Richter 
Iſraels, der 40 Jahre lang Recht fprach, wo— 
dur) Ruhe und Drdnung überall herrfchte. 

*) Dtniel wird im Buche der Chronik auch) 


Jafez genannt, welchen Ramen er von ſeiner Mutter 
erhielt, die ihn unter Schmerzen geboren hatte. 


II. Ehud. 


Nach dem Tode Diniels gab es keine 
Richter in Israel, welches wieder anfing, das 
Böje in den Augen Gottes zu tun. Nun ge- 
warn das benachbarte Moab Gewalt über 
die ifraelitifchen Stämme. Der moabitijche 
König Eglon verbündete fich mit den Söhnen 
Ammons und mit Amalek, welche Israel in 
einer entjcheidenden Schlacht fchlugen, worauf 
die Moabiter den Jordan und die PBalmen- 
ſtadt Jericho befegten. Achtzehn Jahre lang 
mußten die Ssraeliten bei Eglon Tribut ent» 
richten. Als dieſe Laſten drückend ſchwer 
wurden, bejannen ſie ſich auf ihren alten Gott, 
der fie jo oft aus großer Not gerettet Hatte. 
Da erhob fich in dem Benjamiten Ehud, dem 
Sohne Geras, den ilraelitiichen Stämmen ein 
Retter. Es war vielen im Stamme Benja- 
min eigentümlich, daß fie über ihre Rechte, 
die wie lahm herabhing, Reine Gemalt be- 
ſaßen; hingegen hatten fie ihre Linke dejto 
trefflicher ausgebildet, welche fie jo jicher be» 
herrichten, daß fie mit diefer Steine und Speere 
ichleuderten, ohne um SHaaresbreite zu fehlen. 
Als einst die Israeliten das Gejchenk dem 
König Eglon zu bringen hatten, führte Ehud 
die Gefandtichaft. Unter feinem Mantel trug 
er an der rechten Seite einen kurzen, zwei— 
ichneidigen Dolch. Nach der Übergabe des 
Tributs wurden die Ssraeliten entlafjen, Die 
Ehud zu deren Sicherheit bis zu den Gtein- 
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brüchen begleitete. Er aber kehrte um und mel- 
dete dem moabitifchen Könige, daß er eine 
geheime Botichaft zu beftellen habe. Eglon 
gebot den Moabitern, daß fie ihn mit Ehud 
im Gemache allein laſſen ſollten. Nun näherte 
ſich dieſer ihm mit den Worten: „Einen gött— 
lichen Auftrag habe ich.“ Ehrfurchtsvoll er⸗ 
hob ſich Eglon vom Throne. Während der 
mohlbeleibte König von den Stufen ſchwer— 
fällig herunter fehritt, faßte Ehud mit feiner 
Linken den Dolch zu feiner Rechten und er- 
ftach ihn. Raſch wich er zurück, daß er von 
der fchweren Wucht des lautlos zujammen- 
ſtürzenden Eglon nicht getroffen wurde. Hier— 
auf Schloß er die Türen des königlichen Ge— 
maches ab und ging durch den unteren Säu— 
lengang hinweg. Diefe Tat war das Werk 
einiger Minuten. Als die königlichen Diener 
das Thronzimmer nach dem Weggange Ehuds 
verriegelt fanden, marteten fie eine Zeitlang 
in dem Glauben, der König habe fein Gemach 
von innen abgejchlojjen. Endlich) wagten fie 
e5 das Zimmer zu öffnen. Feſtgewurzelt 
blieben ie jtehen — ihr König lag tot auf dem 
Boden. In Moab griff auf dieſe Schreckens- 
nachricht eine allgemeine Bejtürzung um fich. 
Ehud aber hatte ſchon lange die Steinbrüche 
überfchritten und war durch das dichte Wald- 
gebirge entkommen. Dann zog er durch das 
Gebirge Efraim und blies in die Poſaune. 
Den zuſammenſtrömenden Männern und Frau—⸗ 
en erzählte er jeine kühne Tat. Bald fam- 
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melte jich um ihn eine jtarke, zahlreiche Heeres— 
macht, die er zum Jordan führte, um die 
moabitijche Beſatzung an den Zurten zu er- 
greifen. Nachdem pdieje überwältigt und bes 
jeitigt war, feßten Ehud und die Seinen ſich 
an den Slußübergängen fejt. Der Blan Ehuds 
olückte auch jet. Als die Moabiter von 
Jericho her, von Furcht und Entſetzen gejagt, 
über den Jordan fegen wollten, wurde ihnen 
ein blutiger Empfang bereitet. Keiner Der das. 
Land ausfaugenden Fremden erreichte mehr 
feine Heimat. Die Zahl der gefallenen Landes— 
bedrücker belief ſich auf 10000, die ſich am 
Marke der jüdiichen Erde wohlgenährt hatten. 
Durch diefe Niederlage wurde Moab wieder 
ein demütiger Nachbar Israels, welches nun 
80 Zahre lang Frieden hatte. 





IV Samgar. 


Am Küftenfaum des Landes Jsrael wohnten 
die Philiiter, jenes Volk, nach welchem jpäter 
das Land Paläftina genannt wordeu iſt.“) 
Die Bhilifter beftimmte Gott als Zuchtrute 
für Israel, als dasjelbe wieder vom geraden 
eg der Lehre abirrte. Im Lande entſtand 
große Unſicherheit. Handel und Verkehr hörten 


+) Der Landſtrich der Philiſter hieß Peleſches. 
Die Römer ſprachen dafür Paleſtina, welcher Name 
Philiſtea) — wie ehemals Kanaan — über das ganze 
and ausgedehnt wurde, fo daß man heute das Weile 
und Dftiordanland unter PBaläftina begreift. 
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fat ganz auf. Bejonders wurden Die un— 
gejchügt liegenden Dörfer von den räuberijchen 
Einfällen der Bhilifter beunruhigt. Die Land- 
leute flüchteten darum in Die feiten, mauer— 
umglrteten Städte, wodurd) Täler und “Gelder 
verödeten. Waren die Asraeliten am (Ende 
boch gezwungen auf Das Land hinauszugehen, 
jo gingen fie die verjchlungenen Seitenpfade, 
Die von den großen Handelsitragen fernab lagen, 
um nicht den auf fie lauernden Philiſtern in die 
Hände zu fallen. Einjt trieb Samgar, der Sohn 
Anats, feine Rinderherde auf Die Weide. Plöß- 
lich üderrajchte ihn eine Bhiliterhorde, die ihn 
und jeine Tiere von allen Seiten umſchwärmte. 
Samgar hob feinen mit eiferner Spike bemehr- 
ten Rinderſtachel und erfchlug 600 Feinde. Troß 
dieſer Heldentat kehrten Sicherheit und Ruhe 
im Lande nicht jo bald wieder ein. 





V Debora und Barak. 


Die alte Klage über Israels Abfall von der 
göttlichen Lehre bejtand immer wieder. Etwa 
128 Fahre waren feit dem Tode Joſuas porüber- 
gegangenundbereits waren die verfchonten Rana- 
niter jo jtark geworden, daß fie den Israeliten 
Zins und Tribut auferlegen konnten. König 
Jabin von Chazor forderte zwanzig Jahre lang 
durch einen unerträglichen Druck Israels Stäm— 
me heraus. Dieſe getrauten ſich aber nicht, ihm 
eine Heeresmacht entgegenzuitellen, weil er einen 
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gewaltigen Feldherrn Gista hatte, der ein großes 
Heer mit 900 eijernen Streitwagen befehligte. 
Wieder jahen die Asraeliten zur letzten Hilfe 
himmelmätts. 

Als die jtarken Herzen verzagten und nur 
wenige Männer Gottes Willen verjtanden, er» 
kürte Gott eine Frau zur Richterin und Brophetin 
des BolkesDebora. Sie hatte einen reichen Be— 
fit von Balmen, Olbäumen und Weinbergen, der 
fic) zwiſchen Rama und Bet-EI im Gebirge 
Efraim erjtreckte. Bon allen Seiten brachten 
die Israeliten ihre Aechtshändel zu ihr, um 
Diefelben durch ihren Spruch, der großes An— 
ſehen genoß, fchlichten zu lafjen. 

Eines Tages jandte fie einen Boten nad) der 
Zufluchtsftadt Kedefch in Naftali, von wo ſie 
Barak, den Sohn Abinvams, zu ſich entbieten 
ließ. „Fürmwahr“, fprad) fie zu ihm, „der Gott 
Ssraels hat befohlen: Aufe das Volk um den 
Berg Tabor zufammen! Wähle dann 10000 
Mann von Naftali und Gebulon aus, mit 
denen du gegen Sisra und ſeine Wenge von 
Magen und Rofjen in den Kampf ziehit. Ich 
gebe diefen Feind in deine Hand“. 

Barak antwortete: „Ich gehe nur dann, 
wenn du auch gehit“. 

Debora war bereit, mit nach Kedeſch zum 
Aufbieten des Volkes und auch in Die Schlacht 
zu ziehen. Sie jagte es aber Barak voraus, 
daß er keinen Ruhm Davontragen werde, meil 
Bott den Sieg in die Hand eines Weibes 
legen werde. Nach dem Siegerpreis jtand 
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Baraks Sinn nicht. Ihm war es nur um den 
Erfolg feiner Sendung zu tun. Alſo zog De- 
bora mit Barak. 

Diefer rief 10000 Mann Sebulons und Nafe 
talis zu fich, mit welchen er den Tabor bejeßte.. 
Auch in den anderen Stämmen erwadte ein 
Bruderfinn für den gemeinfamen Krieg und 
Diefelben eilten in hellen Scharen auf den 
Kriegsfchauplag, wo Jabins Macht nieder- 
gerungen werden jollte. 

Nur die beiden Stämme Ruben und Dan 
blieben in träger Ruhe bei ihren Hürden und 
Schiffen; im Gefühl ihrer Sicherheit fchenkten 
fie dem Rufe Gottes kein Gehör. 

Am Flußtal des Kifons zmwijchen Tanach 
und Negida entfaltete Sista feine ganze Macht, 
als er hörte, daß Barak mit feinem Kriegs- 
volk auf den Tabor gezogen fei. Das Toſen 
der Sluten, die ſich zum Meere hin mälgzten, 
wurde übertönt von dem Stampfen der Roſſe, 
dem Rafjeln der Wagen, den Kriegsrufen der 
Streiter. 

Bald aber bot fich ein neues, verändertes. 
Bild. Gott jchärfte die grellen Feuerftrahlen 
jeiner Blige und rollte erfchütternde Donner 
über Kanaans Bolk dahin. In ihrer Ver— 
wirrung konnten Die Feinde Israels von ihrer- 
ſchwerfälligen Kriegsmacht keinen Gebrauch 
machen. Heftige Regengüſſe erweichten den 
lehmigen Boden, jo daß die Hufe der Schlacht. 
tofje, Die Räder der Wagen tief einfinken muß- 
ten. Dann brannten wieder die Strahlen bes. 
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Himmels jo heiß, daß der Lehmboden ſich er- 
biste und die Hufe der Roße abjengte. 
Sisras Schlachtordnung löjte fich in wilde 
Flucht auf. Ohne Ziel jagten die Kananiter 
über das Schlachtfeld, auf dem jetzt Barak 
mit jeinen Sehntaufend erfchien. Er nahm 
jofort die Verfolgung des Feindes auf. Da 
der Rückzug völlig abgefchnitten war, jtürzten 
jich viele Rananiter in den Kifon, um ſchwim— 
menDd Das andere Ufer zu erreichen; fie wurden 
aber von der mächtigen Strömung mitfort- 
geriffen und ertranken. Barak Hatte den flie= 
henden Sisra erſpäht und eilte ihm nach. Dies 
jet war vom Wagen geiprungen und den Augen 
feines Berfolgers rafch entſchwunden. Auf der 
Flucht Ram Sista am Zelte des Keniten Heber 
vorüber, der mit Jabin in Frieden lebte. Am 
Eingang empfing ihn Jael, die Frau Hebers, mit 
freundlichen Worten. Der Flüchtling kehrte ein 
und verlangte nad) einem kühlen Trunk. Jael 
reichte ihm eine Schale mit köftlicher Mild) 
dar. Als er jich gelabt Hatte, legte er fich zum 
Schlummer nieder und fprach: „Wenn jemand 
nach mir fragen follte, jo antworte: Hier ijt 
niemand!“ Jael breitete eine Decke über den 
Schlafenden und holte den Heltpflock und den 
Sammer herbei. Der fchlechte Sisra empfing 
von ihrer Hand den verdienten Tod. Go trug 
die Kenitenfrau zum Siege Israels über Jabin 
von Chazor bei. Leidvollen Herzens fand Die 
fürftliche Mutter Sistas daheim an ihrem gen- 
iter und jammerte: „Wo bleiben nur heute feine 
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Magen? Warum zögert der Läufer, der mir 
die gewohnte Siegesbotfchaft überbringt ?“ 

Beruhigend fprechen ihre Damen auf fie ein: 
„Bu reich ijt heute die Beute, Die zu teilen 
it: Farbige Gewänder, Waffen, Sklaven und 
Oklavinnen“. — 

„Gebt, ihr Schreckensbilder meiner Seele!“ 

ſprach Sisras Mutter. „Ha! Seht ihr nicht 
den durchbohrten Krieger auf dem Boden, 
Blut quillt aus feiner Schläfe, ein Weib jteht 
gebeugt über feinem Haupte“. — 
Kurz nad) dem Tode Sisras kam Barak 
am Zelte Jaels vorbei. „Halte ein im Ver— 
folgen“, fprach Sael zu ihm, „ich will dir den 
Mann zeigen, den du haben millit“. 

Da lag der Heerführer Jabins tot am Boden, 
eines unrühmlichen Todes durch Frauenhand 
geitorben. Das ganze Volk Astael aber ver- 
folgte den fliehenden Feind bis zu den Toren von 
Sharoichet Hagojim, niemand entrann. Sisras 
Zager fiel als Beute den Israeliten anheim. 

Sp demütigte der Emige den König ZJabin 
von Kanaan aufs tiefite. Israel trieb ihn im- 
mer mehr in die Enge, bis er von der Fläche 
des Landes ganz verſchwunden war. 

Debora und Barak fangen am Giegestag 
Gott ein herrliches Breislied, in welchem fie 
dem Herrn der Melt für die Befreiung von 
Jabins Zwingherrſchaft dankten. In diefem 
Heldengejang wurde Debora als „Mutter Is⸗ 
raels“ verherrlicht, Barak als Sieger, die Stäm- 
me Efraim, Benjamin, Iſſachar, Sebulon und 


23 


Naftali wurden wegen ihres tödesverachtenden 
Wutes gelobt; der Stamm Ruben, der bei feinen 
Hürden und der Stamm Dan, der bei feinen Schif⸗ 
ſen verweilt hatte, wurden getadelt, Jael, die Frau 
Hebers, wurde ob ihrer Heldentat geſegnet. 


Vi Gideon. 
l., Seine Ermählung. 


Das Lied der Debora drang In alle Städte 
und Dörfer, es erjcholl in den Tälern und auf 
den Höhen. Bertrauen zu Gott, das aus den 
Worten des Liedes erklang, 30g wie eine mäch- 
tige Welle immer weitere Kreife im Volke. 
Wie das Lied vom Schilfmeer hallte das Lied 
vom Tabor in die Herzen Israels und ent- 
flammte neue Liebe zu Gott und feinem Geſetz. 

Im Laufe der Jahrzehnte nahm die Begeijte- 
rung des Volkes wieder ab, Die Lehre Gottes ver- 
waiſte und wurde Schließlich vergefjen. Das Volk 
murde wieder von den Göttern und Göttinnen 
ber Heiden angelockt und wagte es, feinem Gotte 
Trotz zu bieten. Bald follte eine jcharfe Zus 
rechtweiſung erfolgen. 

Midjan, Amalek und die Söhne des Ditens 
zogen in zahllofen Scharen mit Riejenherden 
von Schafen, Rindern und Ramelen herein ins 
Land und zerjtörten die jungen Saaten der Ge- 
Hilde. Die Weidetiere der Tsraeliten trieben ie 
mit hinweg und ließen weder Ochſen, noch Eſel 
zurück. Diefe feindliche ÜAberſchwemmung des 
Sandes wiederholte ſich von Jahr zu Jahr, 
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wodurch) das Land jehr arm wurde. Die 
Ssraeliten waren gezwungen, ihr bißchen Hab 
und But in Höhlen und Wäldern zu verbergen, 
wenn die Feinde wie Heufchreckenfchwärme ihr 
Zandesgebiet überzogen. In dunkler Nacht 
flammten da die Feuerzeichen auf den Bergen auf, 
wodurch; die Warnung vor Midjan vom Diten 
nach dem Weiten meitergetragen wurde. Ein 
Seufzen erfüllte die freie Luft des Landes. 
Die israelitifchen Stämme erkannten die Nich- 
tigkeit ihres Götterdienftes und riefen Gott um 
feinen Beiftand an. Durch den Bropheten Bin- 
chas ließ Gott dem Volke jagen, daß es nur 
eine gerechte Strafe fei, die es wegen der Ein— 
führung emoritifcher Abgötterei ereilt habe. 
Am Tage nach dem SGederabend droſch Jo— 
as in Dfra mit feinem Sohne Gideon Weizen 
in der Kelter. Man erwartete ftündlich den: 
alles verderbenden Einfall Midjans. Dem grei- 
jen Bater fanken die müden Arme, während: 
der jugenditarke Sohn die Spreu von den 
Körnern fiebte. „Laß, Vater, ich beforge alles,“ 
bat Gideon, „du wirft fonjt fo müde, daß du: 
dich vor den Feinden nicht einmal mehr durch 
die Flucht retten kannſt.“ Der Bater ging. 
In diefem Augenblik erfchien dem Helden- 
jüngling ein Engel Gottes. „Gott grüße dich, 
tapferer Held,“ redete ihn diefer an. „Ich 
bitte,“ ſprach Gideon, „age mir nur, wenn 
Gott uns fein Antlif leuchten läßt, warum 
hilft er uns nicht? Geftern abend erzählte mir 
ber Vater, wie Gott Israel in Hgypten ge- 
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bolfen hat. Sind mir jchlechter als unjere 
Ihnen? Warum überläßt uns der Ewige un- 
jerem Schickjal durch Midjan ?“ 
Run redete Gott jelbjt den jungen Helden 
an: 
„Du follit Israel aus der Gewalt Midjans 
befreien, ich beauftrage dich,“ 

Gideon antwortete: „Womit foll ich Ssrael 
helfen? Ich gehöre dem leßten Taufend Ma- 
najjes an und bin der Züngite im Haufe meines 
Vaters.“ Gott verjprach ihm: „Sch bin mit 
dir und du wirst die Nidjaniter jo leicht be— 
ſiegen wie einen Mann.“ Noch immer zweifelte 
Sideon an ſich und bat Gott um ein Zeichen 
feiner Gnade. „Bleibe doch hier,“ fprach er 
zu dem Engel, „bis ich mit einem Dpfer wie— 
der komme.“ „Sch merde bis zu Deiner 
Rückkehr verweilen,“ jagte der Engel. Schnell 
bereitete Gideon ein Ziegenböcklein als Dpfer 
und brachte das Fleiſch in einem Korbe, Die 
Brühe in einem Topfe, dazu noch Mazzos 
aus einem Efa Mehl. Der Engel gebot ihm, 
das Fleifch und Brot auf das felfige Gejtein 
zu legen, die Brühe aber wegzugießen. Hier— 
auf berührte derjelbe das Dpfer Gideons mit 
der Spibe feines Stabes und es lohte ein 
Feuer aus dem Felſen, welches Brot und 
Sleifch verzehrte. Da war auch der Engel 
entfchwunden. 

„Ach, Gott,“ rief Gideon aus, „nun habe 
ich einen göttlichen Engel von Angeſicht ge» 
fchaut.“ Gott bot ihm Frieden mit Der dus 
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ficherung, daß er nicht jterben müſſe. Gideon 
baute an der Stelle des Opfers einen Altar 
und nannte ihn „Gottesfrieden“, der in Dfra 
fange zu jehen war. In der Nacht befahl 
Bott: „Nimm das Gtierkalb deines Vaters 
und den Majtochjen, der dem Gößen ſeit 
fieben Jahren geweiht iſt! Reiße dann den 
Baalsaltar deines Vaters nieder und fälle den 
Hain ringsum! Und baue einen Altar deinem 
Gotte auf die Spibe diefes Selfens und bringe 
darauf den zweiten Gtier mit dem Holz Des 
Haines als Opfer dar!“ Sofort rief Gideon 
10 Knechte herbei und führte das göttliche 
Gebot noch in felbiger Nacht aus. 

Am nächften Morgen waren die Leute von 
Dita fehr entrüjtet, als fie jahen, Daß der 
Baalsaltar umgerifien, der Hain umgehauen 
und der gemäjtete Stier verkohlt war. Sie 
fuchten nach dem kühnen Täter und fanden 
ihn bald in dem jungen Gideon. Da forderten 
fie den alten Joas auf, daß er feinen Sohn, 
der die Götter läſterte, fterben laſſe. Dem 
Bater aber war fein Sohn lieber als die 
Götterei des Baals und er ſagte: „Warum 
wollt ihr für den Baal rechten? Müßt ihr ihm. 
helfen? Wer fich mit ihm befeindet, wird von 
ihm ſelbſt getötet werden, wenn er ein Gott ift.“ 
Bon diejer Stunde wurde Gideon „Zerubbaal“ 
genannt, das bedeutete: Baal wird ihn ftrafen. 

„Die Midjaniter kommen! Gie lagern 
mit den Umalekitern und den Söhnen des 
Ditens zufammen ſchon im Tale Sesteel.* 
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Diefe Schreckensbotjchaft verbreitete fich mie 
ein Lauffeuer durchs ifraelitifche Land. Im 
Herzen Gideons aber regte fich ein jtarker 
Mut. Bon der Wand feines Haufes nahm 
er jein Schwert nnd fein Horn herab. Er 
jeßte dies an jeine Lippen und ließ das Kampf» 
fignal ertönen. Sogleich fcharten fich feine 
Familie und die Leute von Dfra, die fich mit 
ihm verjöhnt hatten, Rriegsbereit um ihn. Aus 
ganz Manajje rief er die Männer herbei, die 
nur auf den Kriegsruf gewartet hatten, um 
gegen die Landesverwüſter zu ziehen. Aſcher, 
Gebulun, Naftali jtiegen mit ihren Heeres— 
haufen ebenfalls zu ihnen. Nun mußte Gi- 
deon überlegen, mas er mit dem Kriegsvolk 
beginnen ſollte. Zurück zur Tenne ſchweiften 
jeine Gedankengänge, wo in ihm der göttliche 
Engel zum eriten Mal den Mut zur Landes» 
rettung entzlindet hatte. Wieder jtiegen bange 
Smeifel in ihm auf, ob er auch der Größe feiner 
Aufgabe gewachfen jei. „Lieber Gott,“ ſprach 
er, „wenn du wirklich) Israel durch mic) er- 
retten willſt, gib mir ein fichtbares Zeichen! 
Es möge der Tau heute Nacht nur auf Dieje 
Wolle in der Tenne fallen und ringsum alles 
trocken fein.“ Anderen Tags konnte Gideon 
eine volle Schale Waſſer aus der Wolle winden. 
„Ach, Gott,“ bat er, „möge doch dein Zorn 
nicht entbrennen, wenn ich einen zweiten Der- 
fuch mit der Wolle machel Heute bleibe fie 
trocken, während ſich der Tau auf die ganze 
Erde fenkt.*“ Gott richtete es diesmal ganz 
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nach dem Wunſche Gidons ein, ſo Daß der 
Boden betaut und die Wolle trocken war. Nun 
mar der Held im Innerften überzeugt, daß 
Asrael unter feiner Führung Der Steg gemiß 
ſei; denn der Tau des Himmels wurde ſowohl 
ſeiner eigenen Tenne als auch dem ganzen 
Sande zu teil, womit Gott andeutete, daß 
Gideons Verdienſt ebenfo mie das des Bolkes 
zur Verleihung der göttlichen Hilfe ausreichend 
märe. 


2. Der Befreiungskampf. 


Früh erhob ſich Jerubbaal mit den Kriegs» 
leuten und zog den Midjanitern bis En Charod 
entgegen. Unabjehbar dehnte ſich das Lager 
der Feinde im Tale aus. Wie ein Wachtturm 
itieg ein Hügel zwiſchen den beiden Lagern 
auf, von dem aus die Midjaniter Die Heeres- 
bemwegungen Gideons beobachten konnten. In 
feine Rriegerifchen Aberlegungen hinein redete 
Bott zu Gideon: „Allzuviel ift des Volkes 
unter deiner Leitung, daß ich Midjan in feine 
Gemalt geben könnte. Leicht könnte fich 
Israel gegen mic) überheben und fagen: Wir 
haben uns jelbit befreit. Rufe darum jebt 
noch Öffentlich aus, daß jeder Furchtfame um- 
kehren dürfe“ 

Angefihts des unermeßlichen feindlichen 
Kriegslagers mutlos geworden, zogen es 22000 
Mann vor, von dem Kampf abzuftehen. So 
blieben ‚10000 Streiter bei Gideon, deren Mut 
unerjehütterlich war. Da vernahm der Führer 
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Jstaels wiederum Gottes Stimme: ‚Mir iſt 
das Volk auch jetzt noch zu viel. Laß es zum 
Waſſer hinabſteigen, wo ich meine Auswahl 
treffen und dir ſagen werde, wer mit dir gehen 
ſoll und mer nicht.“ Am Waſſer gab ihm 
Gott diejes Unterfcheidungszeichen: Wer fich 
kraftvoll beugt, um aus der hohlen Hand 
Waſſer zu trinken, darf in den Kampf ziehen: 
wer jich aber bequem auf die Knie legt, um 
jeinen Durſt zu jtillen, foll zurückgehen. Nur 
dreihundert Männer hatten kein Knie gebogen, 
welchen Gott den Sieg wollte erringen laſſen. 
Sie verjahen fich nun mit MWegzehrung und 
Pojaunen, während die anderen den Heim- 
zug antraten. 

Nachts beredete Gott Bideon, in das feind— 
liche Lager hinabzugehen, um die Stimmung 
zu erforjchen. Eben war die zweite Nachtwache 
des unermeßlichen Heeres aufgezogen, da ver— 
nahm Gideon die Unterhaltung zmeier mid— 
janitifcher Krieger. „Mir träumte von einer 
dünnen Scheibe Gerftenbrot, die ducch unfer 
Lager rollte und auf ihrem Wege an ein Zelt 
itieß, wodurch dieſes einfiel und das Unterjte 
nach oben gekehrt wurde.“ So jagte der eine. 
Der zugehört hatte, jprach: „Dein Traum be= 
deutet nichts anderes, als daß Gott das Lager 
Midjans dem Schwerte Gideons überliefern 
wird.“ Gideon wurde jeßt frohen Muts. Er 
kehrte, von feinem Diener Pura begleitet, zu 
feinem Heerhaufen zurück. Sogleich teilte er 
Diefen in drei Teile und jtellte fie im Schuße der 
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Nacht an drei Seiten des midjanitifchen Ta- 
gers auf. „Ich mache euch alles vor, ſprach 
er. „Ihr braucht es mir nur nachzumachen. 
Menn ich und das erſte Hundert in Die Po— 
faune blafen, dann pofaunet ihr alle zuſammen 
und fprechet: „Für Gott und Gideon!“ 

Sideon kam mit feiner Hundertjchaft unbe- 
merkt an die Grenze des feindlichen Lagers. 
Auf einen Wink von ihm fchlugen feine Leute 
ihre Waſſerkrüge aneinander, die in taufend 
Scherben zerfprangen. Da gab es ein Klirren 
und Klingen, als ob zahllofe Schwerter mör— 
derifch fich Rreuzten. Kurz darnach lohten 
auch an drei Seiten die Sackeln in hellem 
Brand empor, was den Anſchein ermweckte, als 
ftände das Lager in Slammen. Ein finnlofer 
Schrecken verbreitete fich) unter den eng ge— 
icharten Feinden, der ins NRiefengroße wuchs, 
als die jchmetternden Kriegsmweifen der Po— 
faunen ertönten. Dazwiſchen erfchollen ernit 
und jtark aus dreihundert Männerkehlen die 
Rufe: „Schwert für Gott und Gideon!* 

Niemand fah oder hörte mehr. Der eine 
fuchte den anderen zu überrennen und fich nad) 
der offenen vierten Seite hin in Sicherheit zu 
bringen. Groß war die Zahl der in dieler 
heillofen Flucht niedergetretenen, von den 
Hufen der Tiere zerftampften, im Menſchen— 
getümmel erſchlagenen Feinde. Solange der 
Fackelſchein ſichtbar und der Poſaunenwirbel 
vernehmbar war, beflügelte die entjeßlichite 
Angſt den Fuß der Flüchtlinge. 
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Die Mannfchaften Naftalis, Aſchers und 
Manajjes nahmen am Morgen die Berfol- 
gung des Feindes auf. Dem Stamme Efraim 
ließ Gideon fagen, daß er die Wafferüber- 
gänge bejegen jolle. Durch diefe Maßnahmen 
fielen den Sfraeliten zwei Könige Midjans 
„Dreb“ (Rabe) und „S'eb“ (Wolf) lebendig in 
die Hände, denen die verübten Graufamkeiten 
den Kopf kojfteten. 

Bis zum Rande von Abel Mechola befand 
fich der Feind in allgemeiner, unaufhaltbarer 
Flucht. 

3. Die Verfolgung der Feinde. 


Die Männer Efraims machten Gideon heftige 
Vorwürfe, weil er fie nicht gleich) am Anfang 
des Krieges gerufen hatte. Gideon war fo 
klug, Diejen ehrgeizigen Stamm mit den 
Worten zu befänftigen: „Iſt nicht die Nach- 
leſe Efraims beſſer als die Leſe Abiejers ?*) 
In eure Hand gab Gott die beiden midja- 
nitifchen Könige Dreb und S’eb. Was ijt nun 
das, was ic) tat, im Vergleich zu euren Taten?* 

Ein kräftiges Wort redete Gideon mit den 
Einwohnern von Suckot, das am Jordan lag. 
Als diefe ihm das erbetene trockene Brot für 
feine hungrigen Mannfchaften durch ihre Bere 
waltung abjchlugen, jagte er: „Wartet nur, 
ihr herzlofen Städter, bis ich mit Gottes Hilfe 
die beiden flüchtigen Midjaniterkönige Sebach 
und Zalmuna in meiner Hand haben werde! 

*) Gideon ftammte felbjt aus der Familie Abieſers 
in Manafie. 
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Dann follt ihr am eigenen Fleiſche merken, dad 
der Hunger meh tut.“ 

Ahnlich wie in Suckot erging es Gideon in 
Penuel. Dort waren die Leute jo troßig, mie 
ihr Turm, den fie fich zu ihrem Schub erbaut 
hatten. Gie gaben ihm auch nichts. „Wenn 
ich unverfehrt aus dem Kampf zurückkehren 
werde,“ Sprach Gideon zu ihnen, „dann reiße 
ich diefen Turm nieder.“ 

Die Krieger Gideons ertrugen Die ‚Ent- 
behrungen, die fie fich infolge der Feigheit 
Suckots und des Beizes PBenuels auferlegen 
mußten. Die Zeit war kojtbar. Die Fürſten 
Sebach und Zalmuna mit ungefähr 15000 Mann, 
Die fich aus den zerfprengten Teilen des riejigen 
Heeres zufammen gefunden, hatten in Kar— 
kor ein Lager bezogen. Berheerung und 
Verwüſtung bezeichneten ihre Rückzugslinien, 
die hauptfächlich durch das Gebiet Rubens, 
Gads und Halbmanafjes führten. Dieſe ver- 
mwüjteten Straßen wählte Gideon bei feiner 
Berfolgung nicht. Er wich in einem großen 
Bogen ojtwärts von Nobach und Jogbeha aus 
und faßte das midjanitifche Lager, das fich in 
Sicherheit wähnte, von vornen. Wieder hatte 
es Gideon auf einen nächtlichen Angriff an— 
gelegt, der vollkommen glückte.*) Das Lager 
Midjans jtob nach) allen Richtungen aus- 
einander. Gebac und Zalmuna wurden auf 
ihrer Flucht von Gideon ergriffen. Mit Sonnen- 
aufgang Rehrte der Sieger zurück. 


’) Für einen Ungriff bei Tagmarfein Heer zu wenig" 
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Auf feinem Heimzug machte er der Stadt 
Suckot einen Bejuch. Bon einem Knaben lief 
er jich da ein Regijter der Namen der Stadt- 
oberjten und Stadtältejten anfertigen, die zu- 
ſammen 77 zählten. Nun mußten fich die 
Bürger Suckots verfammeln und Gideon 
redete jie an: „Seht ihr Hier Sebach und 
Halmuna, vor deren Rache ihr feige gezittert? 
Mich aber habt ihr gefchmäht: Haft du denn 
Ihon Sebach und Zalmuna, daß wir es wagen 
dürfen, deinen ermatteten Leuten Brot zu 
geben? Euere Dberhäupter jollen vor meinen 
Augen euch die Lehre geben, daß man Hung- 
rigen das Brot nicht vorenthalten darf.“ Die 
feigen, hartherzigen Bürger Suckots empfingen 
nun eine derbe Züchtigung. 

An Penuel zerftörte Gideon den Turm, auf 
deſſen Stärke die Einwohner ihm gegemüber 
getroßt hatten, wobei fie teilmeife den Tod 
fanden. 

Zu Sebach und Zalmuna ſprach Gideon: 
„Ber waren wohl die Männer, die ihr auf 
euerer Flucht in Tabor erjchluget?* 

Sie antworteten: „Sie jahen aus wie Du. 
Einer war wie der andere. Lauter königliche 
Geltalten.“ 

Sideon fprach voll Trauer: „Meine Brüder, 
die Söhne meiner Mutter waren Dies. © 
wahr Gott Iebt, wenn ihr fie hättet leben 
laſſen, fo würde ich euch nach dem Bölker- 
recht auch verjchonen. 
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Auf, Jeter, mein Ültefter, räche an biejen 
den Tod meiner Brüder!“ 

Der Züngling befaß noch nicht den Aut, 
die Häupter Midjans zu richten. 

Sebech und Zalmuna hatten den Borgang 
kaltblütig wahrgenommen. „Du mußt uns 
wohl ſelbſt den Gnadenftoß geben,“ fagten ſie, 
„denn wie der Mann, fo feine Kraft.” 

Sideon fahte fein Schwert und gab ihnen 
den Todesitreich. 

Sp gewaltig wurde Midjan durch Istael 
gedemütigt. 

Mehr als 120000 Feinde Hatten in dieſen 
Kämpfen den Tod gejunden. u 

Sideon Hatte die midjanitiſche Frage ein für 
allemal gelöft. Im Lande kehrte der langer- 
ſehnte Stieden ein, der 40 Jahre dauerte. 

Die Sfraeliten boten einmütig Gideon Die 
Würde eines Herrjchers im Frieden an, eine 
Auszeichnung, die in feinem Haufe jich weiter- 
erben ſollte. Gideon jchlug die Herricherkrone 
mit den Worten aus: „Weder ich, noch mein 
Sohn merden über euch regieren; Gott ift 
euer Aegent.“ 

Nur die erbeuteten Ringe erbat fich Gideon 
von den Kriegern. Da breiteten fie ein Tuch 
aus und warfen die goldenen, auf ifmaelitifche 
Art gearbeiteten Ringe hinein, deren Gemicht 
1700 Schekel Gold betrug. 

So groß war die wertvolle Beute. Hierbei 
waren die goldenen Halbmonde, die am gol- 
denen Zaumzeug der Kamele befejtigt waren 
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und die Ohrgehänge der Midjaniten nicht in- 
begriffen. Purpurgewänder, Tiere, Zelte, 
Waffen aller Art fielen den Siegern in uner— 
meßlicher Zahl anheim. 

Aus dem Geſchenk der Zraeliten machte 
Sideon ein Denkmal in Form eines Efod, 
das er in feiner Baterjtadt Ofra aufrichtete. 

Fortan lebte Jerubbaal wie früher als Sohn 
Joas in jeinem Haufe feiner großen Familie. 
Er hatte viele Frauen geheiratet, die ihm 70 
Söhne geboren hatten. In hohem, glücklichen 
Alter jtarb er und wurde neben feinem Vater 
zu Dfta begraben. 


vi Abimelech. 


Zweierlei gereichte dem Haufe Gideons zum 
Verhängnis. Das erjte war, daß er feinen 
Taten in dem,Efod ein Denkmal gejchaffen, 
welches nach feinem Tode abgöttiich verehrt 
wurde. Das zweite war, daß er, um viel» 
leicht der Tatſache der von ihm abgelehnten 
Herricherwürde lebendigen Ausdruck zu geben, 
dem Sohne feiner Nebenfrau in Schechem den 
Königsnamen Abimelech gegeben. 

Kaum hatte Gideon die Augen gejchloffen, 
da verließen die Istaeliten von neuem ihren 
gütigen Gott und entarteten im Götterdienite 
des Baal. Berit. | 

In der Brujt Abimelechs glühte eine leiden- 
ichaftliche Herrfcherbegierde. Cr nahm daher 
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den im Volke aufgekommenen Herrjchergedan- 
ken wieder auf und richtete durch die Brüder 
feiner Mutter an die Bornehmen Schechems 
folgende Fragen: „Erſcheint es euch zweck⸗ 
mäßiger, wenn 70 Männer, alle Söhne Jerub— 
baals, über euch regieren oder wenn nur ein 
einziger regiert, wobei ihr der engen Familien— 
bezicehungen gedenken möget, die mich durch 
das gleiche Blut mit euch verbinden?“ 
Schechem entichied fich für Abimelech, weil 
es der Stimme des Blutes Gehör jchenkte. 
Aus dem Schabe des Baal- Berits gab ihm 
die Stadt 70 Silberftücke, womit er jich eine 
Leibgarde von ungebildeten, ihm blindlings ge- 
horchenden Menſchen anmwarb. Hierauf ging er 
mit diejen feinen SHelfershelfern in Das Haus 
feines Vaters nach Dfra und erjchlug auf einem 
Steine jeine 70 Brüder, die, weit bejier als er, 
feinen ehrgeizigen Plänen hätten gefährlich 
merden können. Der Züngjte, namens Jotam, 
hatte jicy verjteckt und entrann. Die Männer 
Schechems wurden durch ihr Geldgeſchenk Mit— 
Ichuldige an diefem vielfachen Morde. Sie ſetz— 
ten gemeinjam mit dem benachbarten Bet Millo 
den Brudermörder Abimelech in einer Volks— 
verjammlung troßalledem zum König ein. 
Als Jotam dies erfahren hatte, ging er auf 
die Spitze des Berges Gerifim und tief den 
Leuten Scechems zu: „Hört einmall Einft 
kamen die Bäume zufammen, um einen König 
über fich zu ſetzen. Gie baten den Ölbaum, *) 
*) Diefer jollte Diniel andeuten. 
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daß er über fie regiere. Diefer jprach: „Soll 
ich mein Wett aufgeben, mit welchem men 
Sott und die Menschen ehrt, nur um meinen 
Wipfel über den Bäumen wiegen zu können ?“ 

Nun jprachen Die Bäume zum Feigenbaum,*) 
er folle über fie regieren. Derfelbe antwortete: 
„Sol ich der Bäume wegen meine Süßigkeit 
und meinen jchönen Sruchttrieb aufgeben?“ 

Und die Bäume Sprachen mit dem Weins 
ſtock,“*) der hierauf Die Regierung übernehmen 
ſollte. Der ermiderte aber: „Sol ich meinen 
Woſt aufgeben, der Gott und die Menfchen 
erfreut, um der Bäume willen?“ 

Zulegt fprachen alle Bäume zum Dorn- 
buch: - „Werde unser König!“ 

Derjelbe erhob fich zu folgender Antwort: 
„Wenn ihr mich im Ernjt zum König jalbet, 
kommet furchtlos in meinen Orchattenkreis. 
Sollte ich mich aber in euch getäufcht haben, 
dann wird Feuer vom Dornbufch ausgehen 
und die Federn des Libanons verzehren.“ 

Jotam ſprach weiter: „Alfo, wenn ihr wahr 
und gerecht gehandelt habt, daß ihr Abimelech 
zum König eingefeßt, wenn ihr Gutes getan 
an Zerubbaal und feinem Haufe dafür, daß 
mein Pater für euch gekämpft und jein 
Leben gewagt, um euch aus der Gemalt 
Midjans zu befreien, während ihr wider mein 
Baterhaus aufitandet und feine fiebzig Söhne 
auf einem Steine erjchluget, und Abimelech, 
den Sohn ſeiner Dienerin, über die Herren 

*) Debora **) Gideon. 
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Schechems zum König machtet, nur weil. 
mit euch verwandt ift, wenn das euere Treu 
und Aufrichtigkeit gegen Zerubbaal und jein 
Haus ift, dann freut euch Abimelechs und er 
freue fich euer. Wenn es aber nicht fo jein 
jollte, dann möge Feuer von Abimelech aus- 
gehen und verzehren die Herren Schechems 
und Bet Millos. Sodann möge von den— 
felben Herren euer ausgehen, welches Abi— 
melech verzehren fol.“ 

- Nach diefer Verwünſchung entfloh Jotam 
mwegen feines Bruders Abimelech und jiedelte 
jich in Beer an. 

Abimelech herrſchte drei Jahre. Da ſäte 
Gott Mißtrauen zwiſchen Abimelech und 
Schechem, das ihm treulos wurde. Die Herren, 
die ihm früher gut Freund waren, ſetzten ihm 
Aufpaſſer auf die Höhen der Berge, welche 
wohl ihn nicht ergreifen konnten, dafür aber die 
Vorüberziehenden nach Raubritterart überfielen. 
Abimelech erhielt von dieſen Vorgängen Kunde. 

Es fügte ſich, daß eine Fremdenſchar mit 
Gaal, Sohn des Ebed, an der Spike in jener 
Zeit Durch Schechem kam. 

‚In Gaal glaubten die Herren der Stadt 
ein Werkzeug ihrer Befreiung vom verhaßten 
Joche Abimelechs zu finden. Sie verhehlten 
nicht mehr ihre wahre Geſinnung gegen ihren 
Tyrannen. Beim Feſte der Weinleje ergingen 
fie ſich in Schmähungen und Läſterungen über 
jein Regiment. Saal jtellte fich an die Spitze 
derer, die ihre Unzufriedenheit hatten laut 
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werden lafjen. „Was hat Schechem mit Abi« 
melech, dem Sohne Zerubbaals, zu teilen?“ 
Iprach er. „Eher könntet iht dem urfprüng- 
lichen Herrn Schechems, der Chamon hiek, 
dienen. Wenn mir Schechems Volk zu Gebote 
Itände, jo wollte ich fchon Abimelech abfchaffen.“ 

Der Stadtverwalter Sebul ließ Abimelech 
in Torma melden, daß dieſer fein Heer ver- 
tärken folle, um wider Gaal zu ziehen, der 
Schechem gegen ihn aufhbebte. 

Nachts zog Abimelech mit feinen Reifigen 
herbei und umitellte Schechem von vier Seiten. 
Gaal erwartete ihn am Eingang des Gtadt- 
tores. Er bemerkte, wie in der Dunkelheit 
Schattenlinien von den Höhen herabliefen. 
„Das find die Schatten reiligen Volkes,“ 
iprach Gaal zu Sebul. „Nein,“ ermiderte 
dieſer, „es find nur die Höhenfchatten.“ 

Saal blickte noch fchärfer um fich nnd be— 
merkte die fchattenhaften Umriſſe herabziehender 
Mailen deutlicher. Als Abimelech mit feinen 
Heereshaufen fich der Stadt mehr und mehr 
genähert hatte, entdeckte Gebul die Tage mit 
den Worten: „Nun, Saal, mweil du deinen 
Mund fo voll nahmit, zeige, was Du kannft! 
Dort Steht Abimelech mit feinem Volke, das 
du gering geachtet hajt.“ 

An der nun fich entjpinnenden Seldichlacht 
wurden Gaal und feine Leute jamt denen von 
Schechem von Abimelech gefchlagen, worauf 
es Sebul und feinem Anhang gelang, Gaal 
aus der Stadt zu treiben. 
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Die Herren von Schechem waren Des Glau⸗ 
bens, daß der Zwiſchenfall Gaal-Abimelech 
erledigt wäre und das Volk Schechems wollte 
anderen Tages das Winzerfeſt fortſeßen, wo— 
bei es in die Weinberge hinausſtrömte und 
Leſe hielt. 

Abimelech aber nützte dieſen Vorfall zu 
einer furchtbaren Abrechnung mit Schechem aus. 

Mit drei Heereshaufen überfiel er die 
Ahnungsloſen und machte ſie nieder. Dann 
erſtürmte er mit ſeinen Bewaffneten die Stadt 
Schechem und erſchlug deren Bevölkerung, 
während er die Häuſer niederriß und den 
Boden mit Salz beitreute. 

Als die Kunde von der Zerſtörung Schechems 
durch Abimelech nach Bet Millo drang, ver: 
jammelten jich defien Bewohner im Gößen- 
tempel des Berit um Rat zu pflegen. Zur 
rechten Zeit erfuhr dies der rachedurftige Abi- 
meleh. Wortlos 309 er mit feinen Raubge- 
jellen auf den bewaldeten Zalmon und hieb 
eine Laſt Holz ab. „Was ihr von mir ge 
jehen habt, machet raſch nach,“ gebot er. 

Hierauf jchleppten alle das Holz herbei und 
ſchichteten es rings um das Verſammlungs— 
gebäude. Bald ſtand das Gebäude in lodern— 
dem Feuer, in dem an tauſend Männer und 
Frauen umkamen. 

In Tebez wollte Abimelech auf die gleiche 
Art verfahren. Schon Hatte er die Stadt er— 
obert; die Männer und Frauen hatten fich in 
den Feitungsturm geflüchtet. Kühn trat Abi- 
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melech an die Türe des Turmes heran, um 
fie in Brand zu ſetzen. Da traf ein Stück 
eines Miühljteins, das eine Frau herab» 
ichleuderte, jein Haupt mit zerjchmetternder 
Wucht. Oterbend rief er feinen Knappen und 
ſprach; „Zieh dein. Schwert und ducchbohre 
mich, daß man von mir nicht jage: ein Weib 
hat ihn erichlagen.“ 

Der Knappe gab jeinem jterbenden Herrn 
den Todesitop. 

Nach dem Tode Abimelechs kehrte in Israel 
der ehemalige Zujtand des Rechts wieder ein. 

Die Gerechtigkeit Gottes hatte Jotams Fluch 
wörtlich in Erfüllung gehen lajjen. 


— — — — — — — 


VIII. Die Richter Tola und Jair. 


Tach Abimelech erſtand den Iſtaeliten ein 
waͤhrer Retter in Tola, dem Sohne Puas, aus 
Iſſachar. Seinen Wohnſizt hatte er in Schomir 
im Gebirge Efraim. 23 Jahre verfjchaffte er 
dem Gelege Gottes Überall Geltung und Ach— 
tung. Kriegerifche Ereigniffe fielen nicht in feine 
Richterzeit. Zu Schomir jtarb er, wo er auch. 
begraben wurde. 

Sein Nachfolger Jair entjtammte der Land» 
ichaft Gilead im Dftjordanland und hatte Das 
Richteramt 22 Jahre inne. Unter ihm entfaltete 
das Richtertum feinen höchſten Glanz. Seine: 
30 Söhne ritten auf zierlichen Füllen, die er ihnen 
zu eigen machte. Als jeine Rinder heran ges 


42 


wachien waren, fchenkte er jedem ein großes Gut, 
Bi Familienbefig im Volksmund in Er- 
innerung an den tapferen Jair den Erſten aus 
Manafje „Weiler Jairs“ (Chamos joir) genannt 
wurde. Jair, der Richter, fand nad) jeinem rei⸗ 
chen und ruhigen Leben in Kamon ſeine letzte 
Ruheſtätte. 


IX. Jiflach. 
1. Der Sieg über Ammon. 

Noch in demſelben Jahre nach dem Tode 
Jairs fielen die Sfraeliten von Gott wieder ab 
und führten die Götter der ummohnenden Völ— 
Rer in weit größerem Nabe mie früher bei fich 
ein, Die Hötterwelt der damaligen Neuzeit drang 
von allen Seiten in das Volk ein und vertrieb 

den alten, gutbemwährten Gott der Väter. Die 
Iſraeliten zahlten bald einen ſchweren Preis 
für ihren Abfall an die Bhilifter nnd die Söhne 
Ammons. Um erjten und meijten fühlten die 
Stämme des Ditens den feindlichen Druck, Der 
18 Jahre hindurch aufihnen laftete. Die Söhne 
Ammons wurden jo kühn, über den Jordan zu 
‚gehen und die Stämme des Weltens zu bekrie- 
aen. So beugten fie auch Juda, Benjamin und 
Efraim unter ihr Joch. | 
-— Doll Reue wandten fi) die Sfraeliten nun 
ihrem Gotte wieder zu uud baten nm Verge— 
bung ihrer Sünden. 
- Durch feinen PBropheten antwortete Gott: 
us habe euch bisher immer geholfen, wenn 
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ihr Hilfe bei mir gefucht habt, darauf habt ihr 
mich verlafien und dem Gößendienft der 
anderen Eingang gewährt. Darum werde ich. 
euch nicht mehr helfen. Rufet doch euere 
Götter an, Daß fie euch aus euerer Not be— 
freien!“ 

Die Jfraeliten baten: „Lieber Gott, rette 
uns nur Diefes Mal noch!" Gie entfernten 
das jremde Götterunmefen aus ihrem Lande 
und dienten dem Ewigen wie vormals. 

Da wollte Gott das Elend feines Volkes 
nicht länger mehr dulden. 

Die Söhne Ammons Hatten ihre Streit» 
kräfte in Gilead gefammelt, während fich die 
Siraeliten in Mizpa zur Gegenmehr vereinig- 
ten. Bei den legteren mollte fich niemand. 
finden, der beherzt genug gemejen wäre, im 
Kampfe den Anführer zu machen. 

Nur einer lebte im Lande Tob, der eine 
Horde von leichtlebigen Menfchen um fich ge- 
Ichert hielt. TJiftach, der Sohn des Gilead, 
hatte ich durch jeine Rühnen Unternehmungen 
einen tapferen Ruf erworben. Die Alteſten 
Gileads fuchten jet Ziftach in Tob auf, um 
ihm die Führung des Krieges zu übertragen. 

„Ha, ha, hal“ lachte der wilde Held dieſer 
Gefandtichaft ins Geſicht. „Wißt ihr noch, 
wie meine Brüder mich aus dem Haufe meines 
Vaters geitoßen, weil ich eine andere Mutter 
hatte? Auch bei den Ültejten Gileads fand 
ich mein Recht nicht. Nun kommt ihr zu 
mir, weil ihr in der Not feid.“ 
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Die Älteften wußten die Gefchichte noch 
g anz gut. Sie gingen darliber mit den Worten 
hinweg: „Wenn du mit uns gehjt und gegen 
die Söhne Ammons ftreiteft, dann ſollſt du 
das Oberhaupt aller Bewohner Gileads 
werden.“ 

„Seid ihr Kluge Leute!“ ſprach Jiftach. 
‚Menn Gott die Söhne Ammons in meine 
Hand gibt, dann bin ich wohl von felbjt euer 
Haupt.“ | 

Gileads Alteſten ermiderten: „Gott iſt 
Zeuge zwiſchen uns, daß wir jetzt ſchon dich 
zum Oberhaupt machen.” 

Nun kehrte Jiftach nach Gilead zurück und 
das Volk ermwählte ihn fogleich zum Haupt 
und Führer Über fich. In diefer Würde jtellte 
er ich den verfammelten SKriegsleuten in 
Mizpa vor, wo er fich vor Gott nochmals die 
Richterwürde feierlich beitätigen ließ. 

Darauf fchickte er eine Gefandtfchaft an den 
König der Söhne Ammons in das Heerlager, 
um ihn nad) dem Grunde des Krieges zu 
fragen. Derjelbe erwiderte: „Israel hat mir, 
als es aus Ägypten gezogen, das Land ge» 
raubt, vom Arnon und Jabok bis zum Jordan, 
welches du mir friedenshalber zurückgeben 
mögeſt.“ 

Jiftach ſtellte dieſen ungerechten Vorwurf 
Durch eine zweite Gefandtfchaft ſofort richtig. 
„Als Israel aus Ägypten gezogen,” ließ er 
Ammon fagen, „da wählte es den Weg Durch 
die Wüſte zum Schilfmeer nach Kadeſch. Es 
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umging die Grenzen der Länder Edom und 
Woab und lagerte jenjeits des Urnons. In 
Derjelben friedlichen Abficht wollte es auch das 
Gebiet des Emori umgehen. Aber Sichon, der 
König von Hesbon, glaubte ihm nicht und 
zwang es zum Krieg. Goit lenkie die Schlacht 
von Jaza zum Sieg für Asrael und Gichon 
mit ſeinem Bolk wurde gejchlagen. Hierauf 
nahmen die Iſraeliten das Land des Emori 
in Beliß, das ſich zwilchen dem Arnon und 
Jabok, der Wüſte und dem Jordan ausdehnte. 
Kun willit du das Land beiiken, das Gott 
dutch Die Berireibung des Emoti feinem Bolke 
Israel eroberte? Was dir dein Gott Kemoſch 
erkämpft, das magit du ebenfo in Beliß 
nehmen, wie wir das Land behalten, das 
unjer Gott uns verleiht. Schon feit 300 
Jahren wohnt Tstael in dieſem Gebiet. Warum 
habt ihr, Söhne Ammons, während Diejer 
langen Zeit nicht verjucht, diefen Landſtrich 
für euch zu reiten? Ich — fo ſchloß Ziftach — 
bin mir keines Vergehens gegen dich bemußt, 
daß du mein Land mit Krieg Überziehjt. So 
gebe ich denn heute Gott die Entjcheidung über 
Das Recht der Söhne Israels oder das Der 
Söhne Ammons anheim.“ | | 
Diefe gütliche Auseinanderjegung Jiftachs 
fand bei Ammons König kein Gehör. 


Der Geiſt Gottes erfüllte Jiftach mit eben- 
io viel Klugheit als Tapferkeit. Er rückte mit 
feinem Heere in das Land der Söhne Ammons 
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in 


RN 
ein, das durch die entfandten Streitkräfte nicht 
gejchüßt werden konnte. ER 

Borher legte er aber Gott ein Gelübde.ab: 
‚Wenn du die Ammoniter in meine Gemwelt 
gibt, dann will ich Dir, o Gott, bei meiner ſiegrei⸗ 
chen Heimkehr das Erſte,“) was mir aus der Tür 
meines Hauſes entgegentritt, als Opfer weihen.“ 

Jiftachs Waffen waren mit Sieg geſegnet. 
Er ſchlug 20 Städte Ammons und brachte 
dem Feinde eine furchtbare Niederlage bet. 

Bei der Rückkehr in fein Haus nad 
Mizpa kam ihm fein einziges Kind, feine 
Tochter, mit Baukenichall im Tanze entoegen. 
Da zerriß er fein Gewand und rief in tiefem 
Schmerze aus: „Ach, mein Kind! Wie beugft 
du mich! Nıum habe ich deinetwegen meinen 
Mund zu Gott aufgetan und kann dies nicht 
zurücknehmen!“ 

„Mein Vater“, fagte fie, „tue mit mir, mie 
du gelobtejt, nachdem Gott durch dich Ver— 
geltung an den Ammonitern übte. Lak mir 
nur zwei Monate Heit, daß ich in die Berge 
gehe, um meine Jugend zu bemweinen in der 
Gefellichaft meiner $reundinnen!“ 

„Seh Hin!“ ſprach er. 

Hierauf verlebte fie dieſe Friſt bei ihren 
Sugendfreundinnen und nahm mit Trauer im 
Herzen von ihnen Abjchied fürs Leben. Jif— 
tachs Tochter verbrachte ihre ferneren Zebens- 
jahre in tiefer WUbgefchiedenheit von den 
Nenjchen. Sie wurde von den Töchtern 

*) Wenn dies nur ein Hund geweſen wäre? 
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Iſtaels alle Jahre an vier Tagen betrauert 
Ind beklagt in Trauerliedern, die vom Opfer 
uiejes jungen Blutes in der Blüte des Lebens 
dangen und jagten. 


4. Der Bruderkrieg Efraims 
und Gileads. 


Nach dem Siege Jiftachs ſcharten fich die 
Ejratim zufammen und zogen über den Jordan 
nach der Landſchaft Gilead, um Ziftach zur 
Nede zu jtellen, weil er jie nicyt zum Kampfe 
aufgefordert habe. Sie drohten, Ziftachs Haus 
in Brand zu jtecken. 

„Es war ein heißer Streit, den ich mit den 
Söhnen Ammons auszufechten hatte,“ er— 
mwiderte ihnen Jiftach. „Wohl habe ich euch 
rufen lafjen, aber ihr Habt keine Hilfe gejandt. 
Da mußte ich auf eigene Fauſt ausziehen und 
Gott gab Ammon in meine Gewalt. Warum 
wollt ihr nun heute mit mir hadern ?* 

Jiftach ließ auf dieſe erfolglofe friedliche 
Antwort die MWehrfähigen Gileads zu einem 
Moaffengang mit Efraim fammeln. Bon oben 
herab ſprachen die leßteren zu den Gileaden: 
„Shrfeidjadoch nur Splittervon Efraim und Ma— 
nafje, da Manaſſe eigentlich in unjrer Mitte liegt“. 

Tiftach machte nun Ernft. Er rückte mit feinen 
Leuten den Efratim zu Leibe und jchlug Diefe 
Stolzen und Mbermütigen. Raſch ließ er vor 
den erſten Flüchtlingen die Furten des Jordans 


*) Sie wurde nicht wie ein Lamm auf dem Als 
tar geopfert. 
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bejegen. Woilte jemand hinüber, wurde er ge- 
fragt, ob er ein Efrati jet. Sagte er: „Rein“, 
fo gab man ihm auf „Schibolet“ zu iprechen. 
Menn er „Sibolet“ ſprach, hatte er ſich verraten, 
denn die Leute Efraims konnten infolge eines 
Sprachfehlers nicht „Schibolet“ jagen. Um jene 
Zeit fielen 42000 Stammesbrübder aus Efraim. 

Run wurde Ziftach von ganz Jjrael als Richter 
anerkannt, als welcher er ſechs Jahre herrſchte. 
Er hatte wenig Glück. Langjam ſiechte er hin 
und fand endlich in einer Stadt Gileads jeine 
legte Ruhe. | 


X. Die Richter Ibzan, Elon und Addon. 


Nun folgte der Richter Jbzan*) aus Betlehem, 
den ein kraftvoller Heldenfinn auszeichnete. 
Sn feiner Familie wuchfen ihm 30 tüchtige 
Söhne heran und blühten 30 Tiebliche Töchter 
auf. Er hatte das Glück, 60 Vermählungen 
feiner großen Kinderfchar in Freuden feiern zu 
können. Hierzu lud er nur Familien zu Gate, 
die jelbit mit Rindern gejegnet waren; denn 
er rechnete damit, daß er wieder von feinen Gäſten 
eingeladen werde. Es blieb ihm auch nicht der 
Schmerz eripart, alle feine Kinder jterben fehen zu 
müjlen. Er war fieben Jahre Richter in Iſrael. 
Hu Betlehem jtarb er und wurde er auch begraben. 

Der ihm folgende Richter Elon, der das 
Volk 10 Jahre lang richtete, war aus Sebulon. 
Hu Ajalon im Lande Sebulons fand er fein Grab. 


*) Ibzan foll mit Boas identifch fein. 
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Abdon, der Sohn Hillels, aus Piraton 
folgte ihm. Gr führte Das Richteramt 8 Zahre.. 
40 Söhne zierten feinen Tiſch, deren 30 Kin— 
der wieder auf feinen Knien jchaukelten. Seine: 
Söhne und Enkel titten auf 70 Reitfohlen,, 
womit jie ihre Vornehmheit und ihren großen: 
Reichtum bemwiejen. Zu Piraton ftarb der 
Richter Abdon, wo er auch begraben murbde. 


Xi. Simſon. 
1. Seine Eltern. 


Zange erſtand im Volke kein Richter wie— 
der. Niemand wollte Die Berantmwortung der 
Untreue der Stämme gegen Gott tragen. 
Außerdem beherrichten Die Bhiltiter das Land 
wie nie zuvor. Immer höher jtieg die Macht: 
und Kraft diefes gefährlichen meitlichen Nach» 
barn am Meeresgeitade. Am meiſten fühlten 
die Stämme Dan und Juda den Druck des 
Seindes, weil jie mit ihren Xandesgebieten an 
das Bhilifterland ſtießen. Schon 40 Jahre 
jeufzten die Siraeliten unter der Bedrückung. 
Ein Danite, namens Manoach, lebte mit feiner 
Frau in Zorea in Schlichter Weile. Hu ihrem 
vollen Glück fehlte ihnen nur ein Kind. Die 
beiden kinderlofen Leute hatten deswegen ſich 
ichon manche böſe Stunde bereitet. Eines 
Tages erichten der Frau*) ein Gottesengel 


*) Nach der Überlieferung durch die Propheten 
hieß fie Hazlelponi, weil ein Engel Gottes zwei mal 
in ihren Schattenkreis trat. Gie flammte aus Auda 
und war burch Frömmigkeit bekannt. (Chronik 1,4, 3.) 
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Und verhieß ihr ein Kind, einen Sohn. Gie 
ſolle fich aber vor dem Genuffe des Weines 
und verbotener Speifen hüten. Auf das Haupt 
ihres Sohnes dürfe nie eine Schere kommen, 
denn berielbe werde etwas Befonderes, ein 
„Rafir“, der den Anfang machen werde, Iſrael 
aus den Feſſeln der Philiſter zu befreien. 

- Subelnd lief die glückliche Mutter heim zu 
ihrem Manne, dem fie die Freudenbotſchaäft 
überbrachte. „Ein göttlicher Mann von ehr: 
Aurchtgebietender Erſcheinung fagte mit, daß 
ich einen Sohn bekommen werde, der von 
feiner Geburt bis zum Grabe ein Naſir Gottes 
Fein werde.“ 

= Manvad war ein einfacher, gerecht Denkender 
und gerade lebender Mann aus dem Volke. 
Biel Hatte er nicht gelernt. Darum flehte er 
zu Gott: „Bitte, Schike uns nochmals den 
göttlichen Mann, damit er uns lehre, was 
wir wegen des Knaben, der geboren wird, zu 
tun haben.“ | 

Gott erhörte die Bitte des unmwiffenden Va— 
ters und fandte feinen Engel, der die Frau des 
Manoach auf dem Felde aniraf. Sie lief 
-eilends fort, um ihren Mann herbeizuholen. 
Als derjelbe den Gottesboten erblickte, fragte 
er: „Bit du der Mann, der zu der Frau 
gejprochen bat?“ „Sch bin der,“ antwortete 
der Engel. Manoach redete weiter: „Wenn 
nun deine Berheißung wahr wird, was haben 
wir wegen der Dejonderen Art und Weije der 
Erziehung des Knaben zu tun?“ Der Engel 


»4 
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antwortete: „Was ich der Frau gefagt habe 
gilt auch für den Knaben. Er darf nichts vom 
Weinſtock genießen, kein Beerlein eſſen und 
keinen Ttopfen Wein trinken.“ 


Manoach wollte den Engel ehren. Diefer 
lehnte alles für ſich ab und gejtattete ihm nur, 
Gott ein Opfer zu bringen. Da Wanoach 
nicht willen konnte, daß ein Engel des Emigen 
vor ihm jtand, bat er ihn, feinen Namen zu 
nennen. „Wozu willit du denn meinen Namen 
willen?“ jagte derfelbe. „Jetzt heiße ich Belt.“ 


Auf dem Feljen brachte Manoach dem Ewi— 
gen ein Hiegenböcklein als Opfer. Plötlich 
ichlug aus dem Geitein die Slamme gen Him= 
mel auf, der Engel trat in das euer hinein 
und entichwand den Blicken Manoachs und 
jeines Meibes, Die vor Schrecken zu Boden 
auf ihr Antlitz fielen. Nun begriff Manoach, 
daß es ein Engel Gottes war, der zu ihm 
geiprochen hatte und glaubte, jterben zu müſ— 
ien, weil er ein göttliches Wefen gejchaut hatte. 
Sein Weib war vernünftiger als er und be— 
ruhigte ihn mit den Worten: „Wenn Gott 
uns jterben laſſen wollte, dann hätte er unjer 
Dpfer nicht angenommen, uns dies alles nicht 
ſchauen und zur Zeit dies nicht hören lafjen.“ 
Damit Hatte fie recht. Sie bekam einen 
Sohn, defjen Beitimmung fie niemand verriet, 
felbjt ihrem Manne nicht. Durch ihn wollte 
Gott „Sonne und Schild“ feinem bedrückten 
Bolke fenden. Darum legte die kluge Mutter 
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ihrem Kinde den Namen „Simon“ *) bei. 
Rafıh wurde Simfon groß. Gott fegnete ihn 
mit Heldenkraft und Heldenmut. Zwiſchen 
Zorea und Efchtaol verlebte er feine Jugend. 


2. Die Hochzeit Simfons. 


Als Züngling ging Simfon einft nach Tim« 
nata in das Philifterland. Dort erblickte er 
ein Weib, das ihm in feinen Augen recht 
wohl gefiel. Er ging zu feinen Eltern heim 
und offenbarte ihnen feinen Entſchluß, daß er 
die Vhilifterin zu heiraten gedenke. Der Bater 
und die Mutter Simfons Sprachen wohl: „Zit 
denn unter deinen Verwandten und im ganzen 
Bolke keine Frau zu finden, daß du eine aus 
Bhiltiitäa haben mußt?“ Simfjon ermiderte 
aber jeinem Vater ganz beitimmt: „Die muß 
es fein, weil fie mir gefällt.“ Die Eltern 
mußten nicht, daß Gott es fo gefügt hatte; 
denn Simſon fuchte eine Gelegenheit, um mit 
den Philiitern Händel anzufangen. 

Bald zogen jie zu dritt nach Timnata zur 
Brautwerbung. Bei den Weinbergen der 
Stadt machte Simfon einen Ummeg, der ihn 
aus der Nähe der Trauben, die zu eflen ihm 
verboten mar, brachte. Da Ram ihm ein 
junger Leu entgegen, der fich mächtig brüllend 
|prungbereit gegen ihn erhob. An dieſem 
Augenblick überkam Simſon eine göttliche 

) Simfon kommt vom hebr. schemesch (Sonne), 


bedeutet alſo die „kleine“ Sonne. Von Gott heißt: 
es: schemesch umog&n haschem zewoaus. 
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Kraft und er packte den Löwen mie ein 
ötegenböcklein, worauf er ihn in zwei Zeile 
zerriß, obwohl er nichts in der Hand hatte. 
Als ob nichts geweſen wäre, ging er davon 
und vereinigte jich bald mit feinen Eltern. 
Er warb dann um die philtitäifche Frau, die 
jeinen Augen recht erfchienen war. 

Kurze Heit hernach ging Simfon mit feinen 
Eltern zur Hochzeitsfeier nach Timnata. Wie- 
der trennte er jich von denſelben und ſchlug 
den ihm vom eritenmal noch bekannten Weg 
ein, weil ei jehen wollie, was aus dem Aas . 
des Leuen geworden war. Siehe dal Ein 
Bienenſchwarm hatte in den Körper des Tieres 
Honig eingetragen. Gr nahm die Waben 
heraus, aß im Gehen und ließ auch feine 
Eltern den Honig verkoiten, verfchwieg aber, 
woher derjelbe kam. 

Tach Brauc) der Tünglinge rüjtete Simſon 
die Hochzeitsmoche aus. Die Bhilijterbraut 
hatte 30 ihrer Stammgenofjen bei ſich als 
Hochzeitsgäfte. Dem Bräutigam war es fröh— 
lich ums Herz und er fprach: „Sch will eud) 
einmal ein NRätfel aufgeben. Ratet ihr es in 
der Vermählungswoche, jo gebe ich eud) 
‚30 Tücher und 30 Kleider. Könnt ihr es 
aber nicht erraten, dann müßt ihr ebenfo viel 
mir geben.“ ; 

Sie gingen mit Simſon die Wette ein und 
wollten das Rätfel hören. Diefes lautete: „Bom 
Treffer kam Fraß und vom Starken kam 
Süßes.“ Drei Tage befannen fie fi) ohne 
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auf die Löfung zu Kommen. Am fiebten: 
Sag, wo die Bermählung Simfons erfolgte, 
iprachen die Hochzeitsgäjte zu der jungen. 
Frau: „Berede doch deinen Wann, daß er 
uns bes Rätfels Löfung jagt. Sonſt zünden 
wir dir und deinen Leuten das Haus über 
dem Kopfe an. Habt ihr uns geladen, um. 
uns arm zu machen oder nicht?“ 

Simfons Weib vertraute auf die Macht 
ihrer Tränen. „Du haſſeſt mich,“ ſprach fie, 
„du liebjt mich nicht. Wie könntejt du ſonſt 
meinen Stammesföhnen ein Rätſel aufgeben, 
ohne es mir kund zu tun?“ Er ermider- 
te: „Nicht einmal meinen Eltern habe ich es. 
kund getan und dir follte ich es offenbaren?“ 

Sie meinte, fie bat, jie quälte Simſon und: 
brachte ihn um feine Ruhe, bis er am jiebten. 
Tage ihr die Löſung fagte. Sofort teilte fie 
dieje ihren Volksgenofjen mit. Bor Sonnen= 
untergang kamen die Bhiliiter zu Simfon und: 
jagten ihm die Löfung des Rätfels: Was tit 
füßer als Honig, was iſt Stärker als der 
Leu?“ Simjon antwortete ihnen: „Ahr hättet 
meines Rätjels Deutung nicht gefunden, wenn 
ihr nicht mit meinem Kalbe gepflügt hättet.“ 
Hierauf wandte fich der Held gegen Askalon, 
wo er 30 Mann erichlug, denen er die Kleider 
auszog und fie den Leuten jchenkte, die ihm 
die Töjung gejagt hatten. Die Tücher gab er 
ihnen nicht. | 

Boll Horn über fein treulofes Weib verließ 
er Timnata und ging in fein Vaterhaus zurück. 
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Da nahm Simjons Weib einen der Hochzeits- 
gäjte, den jie ſchon vorher geliebt hatte. 


3. Simjons Heldentaten. 


Als die Weizenernte im Gange war, befuchte 
Simfon jeine Srau und nahm als Angebinde 
ein Hiegenböckchen mit. Ihr Vater gab es 
aber nicht zu, daß er fich ihr näherte. Gr 
jagte, daß er des Glaubens geweſen jei, 
Simjon hege Haß gegen fie, weshalb er feine 
Tochter einem anderen gegeben; die jüngere, 
welche jchöner jei, könnte an ihre Stelle treten. 

Simfon fprach zu ihnen: „Wenn ich an den 
Bhilijtern Vergeltung übe, weil fie mir mein 
angetrautes Weib nahmen, habe ich Reine 
Schuld.“ Hierauf fing er 300 Füchſe, band 
immer zmei zujammen und jteckte eine Fackel 
zwiichen jie. Dann zündete er die Fackel an 
und die Füchſe jagten in die reifen Getreide- 
felder und alles verbrannte. Die reiche Ernte 
war dahin. Die Philiſter erfuhren, daß Dies 
ein Streich) Simfons fei, weil ihm der Timni 
feine Stau genommen hatte. Vie zogen vor 
das Haus desjelben und jchickten den DBater 
und jeine Tochter in den Feuertod. Nun 
rächte Simjon den Tod der beiden Unglück- 
lichen wieder an den Philiftern und er brachte 
Reitern und Fußgängern eine große Niederlage 
bei. Darnach verbarg er fich in der Feljen- 
ipalte von Etam. 

Ein Philifterheer rückte nun in Juda ein 
und breitete fich in Lechi aus. Die Ifraeliten 
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hörten, daß diefer Zug Simſon ‚gelte, Der bei. 
den Philiſtern den Friedensitörer gemacht 
hatte. Dreitaufend Mann von Juda ſuchten 
Simfon in feinem Verſteck auf und jprachen: 
„Weiſt du denn nicht, daß die Philiſter unſere 
Herren find? Warum haft du unferen Feind 
herausgefordert ?“ | 

Der Held antwortete: „Ich zahlte ihnen 
heim, was fie mir getan.“ Sie fprachen: „Wir 
müffen die Ruhe unferes Lebens von den 
Philiitern damit erkaufen, daß mir Dich ge= 
bunden ihnen ausliefern.* Er ließ jie ſchwö— 
ren, daß fie nicht felbft Hand an ihn legen 
mollten und ließ fich Hierauf ohne Widerjtand- 
zu leiften mit zwei neuen Seilen binden. Schon 
jauchzten die Piliſter dem gefejjelten Helden 
entgegen. In feinen Armen fühlte er aber 
plöglich die göttliche Kraft, er dehete fich in 
jeinen Feſſeln — da fchmolzen fie von feinen 
Gelenken wie verjengte Flachsfäden. Simfon 
mar frei. Raſch ergriff er einen am Wege 
liegenden Ejelskinnbacken und jeßte fich zu 
Mehr. Rechts und links von ihm türmten 
fich die erfchlagenen Philifter auf, es maren 
eintaufend Mann. 

Die Sonne brannte heiß vom Himmel, des. 
Helden Zunge lechzte vor Durst. Weit und 
breit war kein Wafjer zu finden. Simfon 
betete: „Nun haft du mir folch wunderbaren 
Sieg verliehen und. ich foll ein Dpfer des. 
Ichrecklichen Durftes werden?“ Gott erhörte 
jein Gebet, er fpaltete den Zelfen, daß Waſſer 
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hervorkam, das den Durſtenden wieder belebte. 
Zum bleibenden Gedächtnis an dies Wunder 
nannte Simſon dieſen Dit „En Hakore,“ d.h. 
Quell des Aufenden. 

Simjon ward nun als Richter Sfraels an- 


erkannt. Zwanzig Jahre maltete er diefes 
Amtes. 


4. Sein Tod. 


Einjt ging Simjon nach Aſa. Bei einer 
Wirtin Rehrte er ein, wo er übernachten mwolite. 
Er ſetzte ſich an ihren Tifch und erzählte: „Weißt 
du Schon, daß Simfon in Afa iſt?“ Die Frau 
erichrak, als ſie dieſen Namen vernahm. Cr 
ichlief bis Mitternacht. Dann jtand er auf 
und Schritt auf das Stadttor zu, welches Die 
Philifter gefchloffen Hatten. Sie hatten auf 
das Gerücht, daß er fich in der Stadt aufhalte, 
Wachen aufgeftellt um ihn am Nlorgen zu 
ergreifen und zu töten. Mit feinen gewaltigen 
Armen faßte er die Tore und riß fie jamt den 
Pfoten und Riegeln heraus, lud fie auf jeine 
mächtigen Schultern und trug fie die Nacht 
hindurch weit nach dem Lande Juda hinein 
auf die Höhe vor Hebron. 


Bald darnach trieb es Simſon wieder in 
das Land der Bhilifter. Dort liebte er ein 
Weib, namens Delile. Fernab von den 
Städten Bhiliftäas lebte er im Tale Sorek 
forglos und weltvergeſſen. Das war ein ver— 
hängnisvoller Fehler. 
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Insgeheim kamen die Philiſterfürſten zu 
Simfons Geliebten und verfprachen, daß jeder 
Fürft ihr 1100 Silberjtücke jchenken wolle, 
wenn fie Simfon das Geheimnis feiner Kraft 
und das Mittel ihn zu bezwingen entlocken 
könnte, | | 

„Sage mir doch,“ bat fie ihn, „worin deine 
übermenichliche Kraft liegt und womit Du be— 
zwungen werden kannjt. Ich muß für den 
Notfall deine Schwäche kennen, um did) bei 
feindlicher Überrafehung zu decken.“ Simſon 
machte einen Scherz. „Wenn mic die Feinde 
mit fieben frifchen Seilen bänden, dann würde 
ich jo Schwach wie ein gewöhnlicher Menſch.“ 

Gleich verriet die habſüchtige Delila dieſe 


- Mitteilung Simfons an die Bhilifter.- Die 


Sürften brachten ihr fofort die ſieben frifchen 
Seile, mit denen jie den fchlafenden Helden 
feft umſchnütte. Hinterhältig lauerten die 
Philiſter in dem gleichen Gemache. Da rief 
Delila: „Philiſter über dich, Simſpn!“ Er 
riß ſich jedoch aus ihrer Umgarnung augen— 
blicklich los, als wenn es nur Zwirnsfäden 
wären, die nach dem Feuer riechen. 


Nun ſtellte ſiich Delila beleidigt. „Ich 
wollte einmal ſehen, ob du mich nicht getäuſcht 
und angelogen haſt! Du mußt mir nun richtig 
ſagen, wie man es anfangen muß, um dich 
zu feſſeln.“ | | 

Wieder jcherzte Simfon. „Mit neuen Sei- 
len, die noch nicht gebraucht wurden, müßten 
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mich meine Feinde binden, dann merde ich 
jchwach wie alle Menfchen.“ 

2 Während die Treuloſe ihn jo band, Tauerten 
die Phililter im Gemache. „Philiſter über 
dich, Simfon!“ rief fie ihm zu. Mit einem 
Ruck jprengte er feine Bande. „Sieht du, 

ie du mich wieder genarrt haft!“ fprach fie. 

„Jet verlange ich von dir, daß du mir endlich 
ſagſt ob es etwas gibt, womit man dich feſſeln 
kann.“ Simſon dehnte jich und ſprach: „Romm 
her! Sch will dir das Geheimnis leife ins Ohr 
flüſtern. Weiſt du, wenn du die fieben Locken 
meines Hauptes in ein Gewebe verwebſt, jo 
komme ich nicht mehr los.“ 

Delila machte diejen jeltfjamen Verſuch. Die 
PBhiliiter waren diesmal nicht gekommen, da 
fie ihren Morten Reine Bedeutung mehr bei- 
maßen. „Bhilijter über dich, Simfon,“ rief 
fie laut, daß er aufmwachte. Kraftvoll erhob er 
ich und rieß den Webepflock jamt dem Ge- 
mwebe heraus, daß alles an jeiner mächtigen 
SHaarmähne hängen blieb. | 

„Wie du nur jagen kannjt, ich liebe Dich,“ 
jprach fie vorwurfsvoll, „da du mir dein Herz 
und dein Bertrauen nicht fchenkjt. Dreimal 
täufchteft du mir allerlei vor und heute weiß 
ich noch nicht einmal, wodurch du folch große 
Kraft beſitzeſt.“ Delila drängelte und quälte. 
Dem Helden wurde das Leben unerträglid). 
„Damit du es endlich weißt,“ jagte er zu ihr, 
„es iſt noch keine Schere üder mein Haupt 
gefahren, weil ich vom Mutterfchoß an ein 
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Nafir Gottes bin; wenn man mic ſcheren 
würde dann weicht meine Kraft von mir und 
ich werde jchwach wie alle anderen.“ 

Mit folcher Aufrichtigkeit im Tone hatte 
Simſon bisher nicht gejprochen. Darum ließ 
fie den PBhilifterfürjten melden: Kommt Dies» 
mal ganz beitimmt zu mir, denn er hat mit 
fein ganzes Herz offenbart.“ 

Die Fürften kamen mit ihrem Gilberlohn 
zu ihr. Sie fchläferte Simfon ein wie ein 
Kind und rief einen Bhiliiter heran, der ihm 
feine fieben Locken abjchnitt. Sie konnte ihn 
nur bezwingen, da jeine Kraft gemwichen mar. 
PBlößlich rief fie: „Bhilijter über dich, Simjon!“ 
Er fuhr aus jeinem Schlafe und dachte ſich 
auftaffen zu können. ein Körper war er- 
ichlafft wie noch nie. Gott war von ihm ge— 
wichen. Die PBhiliiterknechte Hatten leichtes 
Spiel mit ihm. Sie ergriffen und blendeten 
ihn. Sie verbrachten ihn nach Aſa, fchlugen 
ihn in jtarke Sefjeln und ließen ihn im Ge- 
fängnis die Mühle treten. 

Raſch fing fein Haupthaar zu wachfen an. 

Die Philiſterfürſten rüfteten ein großes 
Dpferdankfeit zu Ehren ihres Gottes Dagon, 
denn jie dachten, daß Ddiefer ihren Erzfeind 
Simfon in ihre Macht gegeben. Das Volk 
pries die Götter, weil fie den Landesverwüſter 
und männermordenden Simſon befiegt und 
unjchädlich gemacht. Fröhlich zechten und 
jangen fie im Tempel ihres Gößen. Als die 
Freude ihren Höhepunkt erreicht hatte, riefen 
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lie: „Simfon foll her und uns ein Schaufpiel 
geben!“ Sie führten ihn aus dem Gefängnis 
von jeinem harten Tagmwerk herbei und er 
mußte vor ihnen tanzen. Ein betäubender 
Jubel empfing den Unglücklichen, als er mit 
jeinen lichtlojen Augen in die Menfchenmaffe 
ſtarrte. „Tanzen!“ fchrien fie ihm zu. Taſtend 
ichritt er auf und ab. Dann mußte ihn ein 
Knabe zu den Säulen führen, auf denen die 
Laſt des Haufes ruhte. „Laß mich los,“ 
fprach Simſon zu ihm, „daß ich mid ein 
bißchen an die Säulen Iehnen kann.“ | 

Ein Gemwir von Männer und Frauen— 
ſtimmen fchlug an fein Ohr. WUle Fürſten 
waren erjchienen. Auf dem Dache befanden 
ich nicht weniger als 3000 Berfonen, die jich 
am Tanze des geblendeten Simſon meideten. 
Eine bittere Neue über fein verfehltes Leben 
itieg in der Seele Simjons auf. „O, Gott,“ 
betete er, „nur einmal noch gedenke meiner, 
der ich zwanzig Jahre Sirael richtete ohne 
den geringiten Dienjt angenommen zu haben, 
gib nur, o gerechter Gott, nur diejes Nal 
Kraft, und ich will Rache an den Bhilijtern 
nehmen um eines Auges willen.“ Simſon 
umfchlang nun die beiden Mittelfäulen des 
Haufes, eine mit der Rechten, eine mit der 
Tinken und dachte: „Möge mein Leben mit 
den Philiſtern untergehen!“ 

An feinen Adern glühte es wie Feuer, durch) 
feine Arme ftrömte wieder die jtarke Kraft wie 
Damals, als er den Löwen erjchlagen und Die 
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Tore der Stadt ausgeriffen. Er drückte Die 
Säulen mit der ganzen Wucht feiner wieder— 
gefundenen göttlichen Kraft, daß fie fich beugten 
und fchwankten. Da ftürzte auch |chon Das 
Haus in fich zufammen und begrub unter feinen 
Trümmern die von den Steinen und Balken 
erschlagenen Ntenfchen, Fürſten und Volk der 
Philiſter. Im Tode erfchlug Simfon alſo 
mehr Feinde als in feinem Leben. 

Auf die Runde von feinem Tode zogen feine 
Stammesbrüder hinunter nach Alfa, trugen 
feinen Leichnam in einem Garge heim und 
begruben ihn neben feinem Pater Manoach 
zwilchen Zorea und Eſchtaol, wo er feine 
Jugend verlebt und zwanzig Jahre lang Iſ— 
rael nach Recht und Sitte gerichtet Hatte. 


Xi. Der Krieg gegen den Stamm Benjamin. 
1. Die Beranlaffung. 


Ein im Winkel dee Gebirges Efraim 
meilender Levite nahm ein Weib aus Bet- 
lehem in Juda. Die Eheleute vertrugen fich 
nicht miteinander, weshalb die Frau in ihr 
Baterhaus zurückging. Nach vier Monaten 
zog der Mann ihr nach und verfuchte, fie für 
fich wieder zu gewinnen. Von ihrem Vater 
wohl aufgenommen, blieb er vier Tage in 
dejien Haufe zu Betlehem. Spät fchon am 
fünften Tage machten ſich Mann und Frau 
auf den Weg. Vie ritten auf Neitefeln und 
hatten einen Diener zur Begleitung. Ihr 


Later hatte ihnen Trank und Gpeife als 
Reijezehrung mitgegeben. Mit der finkenden! 
Sonne trafen jie in Gibea, welches in Ben— 
jamin lieg, ein. Niemand mollte ihnen eine: 
Herberge bieten. Ein alter, vom Felde heim— 
Rehrender Landmann erbarmte fich endlich, 
ihrer und nahm fie mit unter fein Dach. Die 
Tiere wurden gefüttert, die armen Reiſenden 
mwujchen ich die ftaubigen Füße und erauick- 
ten ſich am gajtlichen Tifche des Alten. Blöß- 
lich klopfte es jtürmifch an der Türe. Nichts» 
mwürdige verlangten Die Auslieferung der Frem— 
den und erfchlugen die Stau des Leviten. im 
nächiten Morgen nahm dieſer fein totes Weib 
auf fein Reittier und ritt heim. Ihren Leich- 
nanı jandte er, in 12 Glieder zerlegt, in allen 
Gebieten Iſraels umher. Wer diefen Anblick 
hatte, ſprach: „Solche Dinge find jeit dem 
Auszug Ifraels aus Ägypten nicht vorgekom— 
men. Es muß etwas gefchehen.“ 


2, Der Krieg gegen Benjamin. 


Die ein Mann verlangten die Iſraeliten 
von Dan bis Beerfeba, als fie in Mizpa zu— 
fammengekommen waren, von Benjamin 
Rechenfchaft über den Tod der Levitenfrau. 
BVierhunderttaufend waffenfähige Männer 
waren herbeigejtrömt um dieſen Schimpf zu 
rächen. Nur von Benjamin war niemand 
zur Bolksverfammlung erfchienen. Der Tevite 
trug öffentlich den Sachverhalt vor und rief 
die Volksmeinung auf. Ein grollendes Mur- 
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meln lief durch die unabjehbaren Maſſen, und 
man einigte fich, nicht eher auseinander zu 
gehen, bis die ruchlofe Tat eine Sühne ge- 
unden. „Gen Bibea!“ war nun die allge» 
meine Loſung. Die Stadt wurde aufgefordeıt, 
daß fie die Schuldigen ausliefere, welche mit 
ihrem Leben büßen jollten. Die Benjamiten 
fügten fich dem Volksurteil nicht und griffen 
zu den Waffen. Sie hatten zwar nur 26000 
Mann ins Feld zu ftellen. Gibea aber jtellte 
- 700 Mann, deren Linke fo gut ausgebildet war, 
daß fie mit derſelben einen Stein jchleuderten 
ohne um Haaresbreite das Ziel zu fehlen. 

Der Kampf war furchtbar. Am  eriten 
Schlachttag rafiten die Benjamiten 22000 Mann, 
am zmeiten 18000 Mann Der vereinigten 
Stämme Hin. 

Da zogen jich die Jsraeliten nach Betel zu— 
rück, Rlagten und beteten beim Opfern. Noch 
lebte der Hohepriejter Binchas, der im Auftrag 
des Volkes vor der Bundeslade an Gott die 
Anfrage richtete, ob Israel gegen Benjamin 
nochmals zum Kampfe ausrücken folle oder 
nicht. Gott antıwortete, er werde morgen Ben 
jamin in ihre Hand geben. So gefchah es auch. 

Am nächſten Tage entipann fich wieder ein 
blutiger Kampf, in welchem faft der ganze 
Stamm Benjamin aufgerieben wurde. Die 
Städte des Stammes wurden ein Raub der alles 
verzehrenden Kriegsflammen. 


5. Die Berjühnung, 

Es war ein trauriger Sieg. Die Israeliten 
weinten in Mizpa vor Gott, weil ein ganzer 
Stamm vernichtet war. Sie Hatten auch ge- 
Ichworen, dab niemand einem Benjamiten jeine 
Tochter zur Frau geben wolle. Nun jchmerzte 
es jie tief, daß das Andenken eines Stammes 
aus ihrem Volke für immer ausgelöſcht wer— 
den follte.e Da wurde bekannt, daß die Be— 
wohner von Zabejch-Gilead in dieſen Schwur 
nicht eingejtimmt hatten. Bon dort gemait- 
nen fie 400 Jungfrauen für den Reſt der 
Benjamiten. Sie boten denen, die den Krieg 
überlebten, Frieden an und gaben ihnen die 
Töchter der Gileaden zu rauen. Es gab 
aber noch viele Zünglinge, die unvermähli 
hätten bleiben müjjen. Daher bejchlojjen die 
Israeliten, ſie wollten diefen Gelegenheit geben, 
fich eine Stau zu rauben.“) - 

Sährlich wurde in Silo ein Feſt für Die 
Jugend abgehalten. Die lebensftohen Töch— 
ter gingen in jtrahlendes Weiß gekleidet in Die 
ſonnenbeglänzten Weinberge zum Tanz und Ge⸗ 
fang. Man überjah es, daß die Benjamiteit- 
jugend **) jich dort verftechte und jich Die 
Zänzerinnen als Ehegemahlinnen erbeutete. 

So wurde dem bisher verſehnten Stamm 
der Anſchluß an das Volk wieder geftattet. 


— — — 


*) Dies wurde am 15. Ab geftattet, aus welchem 
runde derjelbe ein nationaler Feſttag wurde. 

») inter derſelben ſoll ſich auch Saul, der 1, 
König von Israel, befunden haben. 
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Benjamin baute feine vermüjteten Städte 
wiederum auf und fiedelte fich an. 

Die Israeliten kehrten wieder zu ihrem Haus 
und Hof zurück. | | 

Diefer Vorgang ereignete fich in der richter- 
{ofen Zeit. | 


VE — — 


XIII. 1. Aut, 


In Betlehem lebte eine vornehme und reiche 
Familie, ein Mann mit dem Namen Elime— 
lech, defien Sinn auf nichts Geringeres als eine 
Herricherkrone jtand, feine Frau Noemi, die 
im Gegenfaß zu ihm durch liebreiches Tun die 
Zuneigung aller gewann, Macjlon und Rilion, 
zwei Söhne, in hoffnungsvoller Jugend, die 
die künftigen Erben des angejeheniten Hauies 
in Israel waren. 

Ein Jahr des Mißwachſes nnd allgemeiner 
Not zog herauf. Die Armen, die auf den Zehn- 
ten, Die Ecke des Getreidefeldes, die vergejlenen 
Garben, die Nachlefe am Baum und Gtock 
angemiejen waren, umringten das Haus Eli— 
melechs und baten um Brot. Man ſprach von 
ihm, daß er jolchen Reichtum befäße, das Volk 
zehn Jahe lang zuernähren. Dem reichen Mann 
fehlte aber das fühlende Herz um tatkräftig der 
Not des Landes zu jteuern. Er erweckte den 
Anjchein, als ob er ſelbſt Not litte und fandte 
‚eine Dienerin mit einem leeren Korbe auf den 
Markt, wo ſie die Mittel für die täglichen 
Bedürfniſſe ſeiner Familie und Dienerſchaft ein— 
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kaufen jollte. Mißjahr folgte auf Mikjahr; es 
wuchs die Not, das Brot ward teuer. In Eli: 
melech reifte der Gedanke der Auswanderung. 
Er verkaufte jeine väterlichen Erbgründe auf 
eine Reihe von Jahren, jein palajtähnliches 
Haus ging in den Beſitz eines andern über. 
Kamele mwurden mit ſchweren Päcken bela- 
den, Die Schaf» und Ninderherden zufammen- 
getrieben und die reiche, fürjtliche Familie flüch- 
tete ihren Reichtum ins Ausland. Moab war 
das Hiel ihrer Reife. In Betlehem entitand 
eine tiefe, weite Lücke. Nun zog die lebte Hoff: 
nung Darbender und elender Menjchen davon. 
Manche Träne lief Männern und Frauen über 
die Wange, als der Jtattliche Zug ihren Blicken 
entichwand, jie waren der guten Frau gemeiht. 

In einer moabitijchen Stadt ließen fich die 
Auswanderer nieder. Elimelech wurde mit ber 
jeinem Vermögen gebührenden Auszeichnung 
von feiten Moabs behandelt. Schnell verga— 
Ben fie der Not und des Jammers idrer Hei- 
mat in ihrer neuen glücklichen Umgebung. 

Wie ein Bliß aus wolkenloiem Himmel traf 
es die Familie als Glimelech plötzlich jtarb. 
Noemi mit ihren beiden Söhnen jtand in der 
fremden Welt allein. An ein Zurück nach Juda 
dachten fie aber noch lange nicht. Die Not bes 
Alltags lag unabfehbar fern von ihnen. Ihre 
Söhne Machlon und Kiljon jtiegen zur höch— 
iten Achtung in Moab empor. Den eriteren 
würdigte der mächtige Landeskönig jo ſehr, 
daß er feine eigene Tochter Aut ihm vermählte 
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Der andere erhielt aud) die Hand eines mod— 
bitiichen Mädchens, dejjen Name Drpawar. Zehn 
Jahre lebten fie in Srieden und (Freuden, Die nicht 
einmal durch einen Ton der Klage aus dem hun— 
gernden Heimatlande getrübt wurden; denn jie 
Hatten jede Verbindung mit demſelben aufgege- 
ben. Da wendete ſich das Glück. Eine Tierpeit 
brach unter den Herden Machlons nnd Kiljons 
aus und raffte in kurzer Zeit diejelben hinweg; 
damit war auch ihr Reichtum dahin geichwun- 
den. Aus den Füriten murden betitelarme Men— 
ſchenkinder, vom Palaſt zogen jie in die Hütte. 
Dus Bitterfte kam noch. Die jungen Männer 
wurden kurz nach einander die Beute Des Todes 
und ließen ihre Witwen in der größten Armut 
zurück. Die trauernden, verlajjenen Frauen 
nähten den Berftorbenen das Totenhemd und 
ließen fie auf moabitifcher Erde würdig begra- 
den. Cine Zeitlang boten fich die drei Srauen 
gegenjeitigen Troſt in ihrer einander gleichen- 
den Tage. Eines Tages erblickte Noemi die ihr 
bekannten Gewürzekarawanen, welche den Ber« 
kehr von und nach Juda wieder aufgenommen 
Hatten, Da Gott über das Land jeine fegens- 
zeiche Hand wieder wie ehemals hielt. 

Da erwachte in ihr Die Heimatjehnfucht mit 
ungeahnter Kraft. Sie wandte Moab den Rük— 
Ken und jegte ihren Weg in Begleitung ihrer 
Schwiegertöchter nach Juda fort. An der Gren— 
ze wollte Noemi von denſelben Abfchied fürs 
Leben nehmen. „Geht heim zu eurer Mutter,“ 
ſprach fie. „Gott lohne euch die Kiebe, die ihr 
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an den teuren Toten geübt, und melche ihr 
mir entgegengebracht Habt! Möchte euch Bott 
eine neue Heimatruhe finden laſſen!“ Mit 
einem Mutterkuſſe für jede mollte Noemi 
iheiden und ihre Reife allein fortfegen. Den 
einfamen Frauen jtürzten Tränen aus den 
Augen. Sie riefen: „Wir bringen dich zu 
deinem Volke heim.“ Mit klarer Stimme er- 
widerte Die Scheidende: „Wozu? Kehrt zu- 
rück! Mein Los ift bitterer als das eure. Ich 
bin alt und die Strafe Gottes laftet ſchwer 
auf mir.“ Wieder jchluchzten die Verlaſſenen 
auf. Und dann bot Drpa ihrer Schwieger- 
mutter einen Abjchtedskug und ging davon. 
Aut blieb. Zum dritten Male juchte Noemi 
fie zu überreden. „Sieh, Deine Schwägerin iſt 
umgekehrt zu ihrer heimatlichen Erde und 
Sottheit. Folge ihrem Beilpiel!* Aut ent— 
gegnete kurz und fejt: „Mühe dich nicht länger 
mich zu überreden, daß ich Dich verlafje und 
mich von Dir trennel“ „Du kennjt die Bilich- 
ten nicht, die deiner harten, wenn du Dich 
unferem Volke anfchliegeit,“ marnte Noemi. 
Die moabitische Königstochter gelobte: „Deinen 
Meg will auch ich befchreiten, wo du wohnit, 
will auch ich wohnen, dein Volk werde das meine, 
dein Gott der meine. Wie du ftirbjt, jo möge auch) 
ich einjt enden und begraben werden. Nichts 
als der Tod foll mich von dir trennen können.“ 

Diefen großen und ftarken Worten Ruts woll- 
te Noemi nichts entgegenhalten und nahm da» 
sum ihre Schmwiegertochter mit zu ihrem Volke. 
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Der Weg war lang, das Reiſen bejchwer- 
lich. Endlic) kamen fie in Betlehem an. Die 
ganze Stadt war in Bewegung. Ein endlojer 
Trauerzug ging Hinter einem Sarge mit un- 
verkennbarer Teilnahme her. Die Gattin des 
edlen Richters Boas hatte der unerbittliche 
Tod aus einem blühenden LXeben gerifjen. Sie 
wurde eben begraben. Noemi und Nut ließen 
die Menfchenmenge an jich vorbeigehen. Die 
ſcharfen Frauenaugen hatten fie troß ihrer ge- 
‚alterten, leidgefurchten Züge rafch genug ent» 
deckt. „So fieht Noemt aus?!“ tönte es ihr 
plößlich entgegen. Sie ſah ſich von einem 
Kreis mitfühlender Schmeitern umgeben. „Ich 
bin nicht mehr Noemi ;*) heiget mi) Mara **), 
denn der Allmächtige hat mir das Bitterite 
auferlegt. Mit vollem Haufe ging ich einit 
weg, mit leerer Hand kehre ich wieder. Ach, 
des Allmächtigen Wille war es, daß mich das 
Unglück heimſuchte. Warum rufet ihr mich 
noch Noemi ?* Blicke des Mitleids liefen an 
ihrem armfeligen Gewand herab. Welch fchweres 
überwältigendes Leid verkündete die hart ge- 
prüfte, alte Mutter, die einft im Überfluß ge» 
gangen und nun barfuß zurück kam! 

Das erſte reife Getreide, die ſchwellende 
Gerſte, fiel unter der klingenden Sichel. Die 
Ernte verſprach guten Ertrag. 


=) Nad) einem MWortipiel follte ihr : di, 
Be Eee! petnien. IRIS DL IS LONDEN ANIE, use 
u.) nDte Leiderfahrene.“ Denfelben Sinn findet 
jüdiſche Namenforichung in dem Namen nidem 
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2. Boas. 


Roemi bejaß einen Verwandten in Betle— 
hem, deſſen Vater ein Bruder des ihrigen ge= 
wejen mar. Hochbejahrt fchritt Diefer Mann 
in ungebeugter Kraft einher und erfreute ſich 
bei jung und alt großen Anjehens umſomehr, 
als er ein Enkel des erſten Stammesfüriten 
in Zuda war. Familie, Charakter, Reichtum, 
Kraft vereinigten fich in Boas zu einer alle 
überragenden Perjünlichkeit, vor der ſich das 
ganze Land beugte. Das Volk Hatte ihm 
feine tiefempfundene Liebe am Grabe jeines 
Weibes bemwiefen. Einfam jtand er nun im 
Leben ; die Beliebtheit im Volke, Deren er 
fich in feinen alten Tagen erfreuen durfte, 
war nicht im jtande, den Plab auszufüllen, 
den die Gefährtin feiner Jugend und feines 
Alters eingenommen hatte. 


Es traf fich, daß Aut auf dem Felde 
dieſes edlen Mannes Ahren ſammelte, die ſie 
in ihrem Haushalte verbrauchen wollte. Früh 
am Morgen hatte fie die Not einer Schar 
von Armen zugefellt, die von den ihnen ges 
feglich zuftehenden Gaben ihren Zeil eritrebien. 
Die Ährenleferinnen biückten ſich eifrig nach 
den vereinzelten Halmen und hielten in der 
Linken mächtige Sträuße ſchwerer Gerſte. Die 
Sonne ſtieg höher. Nun kamen die Greiſe 
ſchleppenden Ganges auf die Erntefelder, um 
den zu beanſpruchenden Teil in Empfang zu 
nehmen. Unter der Armenſchar fiel das feine 
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Weſen der Aut fofort auf. Niemand mußte 
jo fittfam die Ähren vom Boden aufzunehmen 
wie fie. Wuchs und Antliztz verrieten, dag jie 
nicht gewöhnlicher Herkunft war. | 
Als Boas fich auf feinen Feldern nach der 
Arbeit der Schnitter umſah, begrüßte er ſie 
mit den Worten: „Gott grüße euch!“ Der- 
ſelbe Gruß jchallte ihm zurück. 
Boas Blicken entging das Fremdartige 
Mädchen nicht. Ein junger Schnitter jagte 
ihm, daß diefes die Nloabiterin jei, die Noemt 
mit zurück gebracht habe und die jeit Morgen— 
frühe eifrig jammle. „Meine Tochter“, redete 
fie Boas an, „bleibe nur immer auf meinen 
Gefilden um zu lefen; mit meinen Ochnitte- 
rinnen kannſt du gejellfchaftlich verkehren; 
meinen Knechten befahl ich, daß ſie dich mit 
keinem Blicke kränken, wenn du di) aus den 
Schüſſeln und Krügen erlaben willft.“ Nut 
ſank demütig vor Boas nieder und dankte: 
„Welche Gunjt habe ich, die Fremde, bei Dir 
gefunden!“ „Es it mir wiederholt erzähl: 
worden,“ antmortete der gute Richter, „daR 
du wie eine Tochter an deiner Schmieger- 
mutter nad) dem Ableben deines Mannes ge- 
handelt haft, dag du Eltern und Heimat ver- 
laffen, um zu einem von dir unbekannten 
Bolke zu gehen. Das möge dir der Gott 
Israels in reichem Maße lohnen, nachdem du 
dich ſeinem Schutze anvertraut haft.“ Ic 
danke Dir,“ erwiederte Aut, „für deinen tröft- 
lichen Zufpruch; du behandeljt mich nicht mie 


75 


eine Dienerin.“ Bäterlich wies iht Boas noch 
Trank und Speife von den Vorräten zu und 
reichte ihr geröjtete Ihren. Seitwärts von der 
Schnitterfchar ließ ſich Aut nieder, aß vom 
Brote und erfrifchte Gaumen und Zunge an 
dem jäuerlichen Weine. Hernach fammelte fie 
Ühren mit doppeltem Eifer. „Laßt Rut mög» 
lichſt viel Freiheit,“ fprach noch Boas zu 
einen Knechten, „ziehet von den Bunden 
einige Büjchel heraus und laſſet es für fie 
Nenen; Daß Reiner auch ihr ein böfes Mort 
— 

Am Abend droſch Rut ihren Ernteertrag 
aus und fie hatte ein volles Efa Körner, was 
für jie und Noemi eine Woche lang reichte. 
Sie ging in die Stadt zu ihrer Schwieger— 
mutter zurück und erzählte ihr die Erlebniſſe 
des Tages. „Wie heißt denn der gute Mann?“ 
tragte hierauf Noemi. „Boas Heißt er,“ 
ſprach Aut. Bei diefem Namen rief Noemi 
denkerfüllt aus: „Gottes Segen über ihn! 
Der Ewige läßt jeine Gnade den Lebenden 
mwiderfahren, wie den Toten. Der Mann til 
unser nächjter Blutsperwandter.“ „Ach,“ jeßte 
Aut Hinzu, „jet weiß ich auch, warum der 
Mann fagte, ich folle, jolange die Ernte dauert, 
mich an feine Diener halten.“ Noemi riet ihr: 
„Es wäre beffer, wenn du mehr auf Der 
Mägdeſeite auflefen würdeſt, weil die Rechte 
manchmal grob werden können.“ sl 

Sp machte es auch Nut. Sie las mit ihren 
Hinken Händen viel Gerjte und Weizen auf, 
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den fie allabendlich heimbrachte, um bei ihrer 
Schwiegermutter zu übernachten. Der frühe 
Morgen fand fie auf Boas Feldern. 


3. Die Einlöjung. 


Boas war ein tüchtiger Hauswitt. Wenn 
die Knechte abends die Tenne mit Getreide 
gefüllt hatten, fjchlief er auf einem Garben- 
haufen; denn nachts jchlichen allerhand ver- 
Dächtige Leute umher, die die Grenzen zwijchen 
Mein und Dein nicht achteten. Darum mußte 
er vor denjelben auf der Hut fein. Noemi 
wußte das und jandte Nut mit einem Auftrag 
an ihn, den die gute Tochter nur beitellen 
konnte, wenn Boas allein war. Nut ſchmückte 
fich, barg die Fülle ihres Haares unter einem 
Kopfbunde und fuchte den Richter Boas auf, 
Diefer wußte zunächit nicht, daß eine Frau 
vor ihm jtand. Als ſich Nut zu erkennen 
gab, fragte er jie nach ihrem Begehren. Im 
Namen der Noemi bat fie ihn, daß er die 
Rechte Elimelechs und feiner Söhne, deren 
einer ihr früh verjtorbener Mann war, ein- 
Iöjen ſolle. Boas antwortete ihr: „Es iſt 
gut, meine Tochter. Ich werde alles tun, was 
du von mir wünfchejt. Ich weiß es, wie die 
ganze Stadt, daB du Dich ſtets mwacker be- 
trugeit, indem du dich der Gefellichaft der 
jungen, leichtjinnigtn Leute nicht angeſchloſſen 
hait. Es ift wahr, daß ich euer Verwandter 
bin. QUber es lebt einer, der euch näher fteht. 
Wenn der die Rechte Elimelechs morgen nicht 
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einlöft, dann tue ich es, fo wahr Gott lebt!“ 

Hierauf kehrte Aut zu ihrer Schmwieger- 
mutter zurück, der fie die Antwort des Boas 
überbrachte. In ihrer Manteltafche trug Ste 
auch 6 Maß Gerjte mit heim, das Geichenk 
ihres MWohltäters. Noemi blickte frohen Mu— 
tes in die Zukunft der Aut und vertröjtete fie 
mit den Worten: „Der Mann wird nicht 
eger ruhen, bis er die Angelegenheit geordnet 
bat.“ Underen Tages war es Boas erſter 
Gang, die Richter der Stadt zufammenzu= 
zufen, in deren Gegenwart er den näher 
itehenden Verwandten der Noemi fragte, ob 
er gekommen Sei, die Rechte Elimelechs auf 
Selder und Boden einzulöfen. „Sa wohl,“ 
antwortete derfelbe, „ich bin zum Nückkauf 
des Erbes Elimelechs bereit“ Boas fuhr 
fort: „So bedenke auch, daß du ferner die 
Pflicht übernehmen mußt, die Witwe unſres 
kinderlos verjtorbenen Bruders Machlon heim— 
zuführen, damit das Gedächtnis des Toten 
nicht aus unfrem Bolke entjchwinde.“ Dies 
lehnte der Berwandte für feine Perſon ab und 
begründete dies damit, daß er glaube, es 
könne ihm das Schickfal des Nlachlon und 
Kiljon drohen, wenn er, ihrem Beifpiel fol— 
send, die Fremde zu feiner Gattin erküre. 
Run trat wieder Boas hervor und ſprach mit 
feierlicher Rede: „Zeugen feid ihr alle, daß 
ih von Noemi das Erbe ihres Mannes und 
‘einer Kinder einlöfe.“ Er ergriff zum Zeichen 
der Beſißznahme den Schuh des Berwandien 
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„Gleichzeitig erıwerbe ich auch) die Moabiti— 
Aut, das verlafiene Weib Machlons, zu mei» 
ner Ehefrau, damit das Andenken des Bern 
itorbenen aus unferer Mitte nicht ausgelöjcht 
werde. Darüber ſeid ihr Zeugen!“ 

Eine tiefe Bewegung machte ich im Kreiie 
alfer Anmefenden bemerkbar. „Wir find Zeu— 
gen,“ rief es von allen Seiten dem edlen Boas 
au. Eine Flut des Segens jtrömte ihm aus 
aller Mund entgegen. „Möge dein Haus 
werden gleich dem NRahels und Leas, der 
Mütter unferes Volkes; möge es zu Macht 
und Bedeutung in Betlehem eritarken.“ 

Nicht lange währte des mackeren Boas 
Glück. Rut mußte auch ihn ins Grab finken 
iehen. Gott fchenkte ihr aber einen Sohn, 
dem ihre Nachbarinnen Vater und Mutter 
wurden. Noemi pflegte den Enkel mit hin- 
gebender Liebe. Dbed nannten ihn die mütter- 
lich gefinnten Herzen der Stadt. „Er jchaffe 
euch Freude ins Haus, dir, Noemi, Sonne 
und Leben in dein Alter, fich jelbft nnd da— 
durch feiner aufopfernden Mutter aber einen 
auten Namen in Israel., 

Der Segen Betlehems Reimte in dem Rinde 
für die Zukunft. Obed ward der Vater Iſais, 
dem nachmals David und Salomo entiproßten. 
— ereichte - hohes Alter und konnte 
ich Der zu ihren Knien fpielenden Gefch! 
glücklich erfreuen. — I alt 


AV. Eli und Sammel, 
1. Die Beburt Samuels 


In Silo jtand der Hoheprieſter Eli, ein Sproß 
des Ahroniden Itamar, dem SHeiligtume vor. 
Das Bolk wählte ihn auch als Richter, jo daß 
er zwei Kronen trug. Er jtellte feinen Richter» 
ſtuhl an Die Pforte des Heiligtums, wo ihn 
jeder der nach Silo Wallfahrenden aufjuchen 
konnte. Der Bejuch des Gotteshaujes in Silo 
hätte lebhafter jein ſollen. &s fehlte allenthalben 
an der edlen Begeijierung, Geijt und Gemüt 
im Lichte des Heiligtums erglühen zu lajlen. 
Darum verdiente das Verhalten eines Mannes 
namens Elkana aus Rama, den es troß der 
weiten Entfernung dreimal im Jahre zum 
Emigen nach Silo 309, befondere Anerkenung. 
Da wanderte er mit jeinen beiden Frauen Han 
na und Penina, feinen Söhnen und Töchtern, 
immer auf anderen Wegen zum Heiligtum, 
wobei er die Männer der Städte und Dörfer 
zur PBilgerfahrt nach Silo gewann. Penina 
fühlte fich in ihrem Mutterſtolze der von El» 
kana mehr geliebten Hanna gegenüber, Die 
kein Kind ihr eigen nennen konnte, weit über» 
legen. Beim DOpfermahle in Silo kränkte Die 
Kinderreiche die Kinderlofe jtets mit ausgejucht 
boshaften Reden. Sie jprach dann ungefähr 
iolgendermaßen:, Weißt du Hanna, ich habe 
hier fehr viel zu tun. Meine Ülteiten haben 
ihr Zeug verwachjen, die Jüngeren, wie Kinder 
ihres Alters, ihre Kleider und Schuhe zerriffen. 
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ie man denken und laufen muß, bis man 
täir alle die lieben Rinder geforgt hat! Diejen 
Sorgen bift du freilich enthoben, kein Kinder— 
Särm dringt an dein Ohr. Troß deiner Einſam— 
keit führft du doch ein glückliches Dafein. Du 
befißeft die Liebe Elkanas faft allein.“ Das 
nagte am Herzen Hannas mit jtillem Gram, 
und bittere Tränen fchlichen ſich heimlih in 
ihren Trank, in ihre Speiſe. „Hanna,“ bat 
ihr Mann, „warum weinſt du, warum magit 
du nicht effen, wozu verbitterft du Dir das 
Leben? Bin ich dir nicht mehr wert als die 
zehn Kinder der Bernina?“ 

Nachdem der Tiſch aufgehoben war, fuchte 
Hanna das Heiligtum auf. Dort betete jie 
leife, daß jelbjt der Hohepriejter auf dem 
Richterthrone nicht eine Silbe ihres Gebets 
verſtand. „Herr Zebaoth,“ gelobte fie, „wenn 
du das Lebenselend deiner Magd ſiehſt, du 
meiner gedenkit und mic) nicht vergiſſeſt, 
indem du mir Kinder fchenkjt, aus denen 
Männer und rauen hervorgehen, dann weihe 
ich dir. den einen fein Lebenlang, daß auf 
fein Haupt keine Schere komme. (li beob- 
achtete das Weſen Hannas, ohne es zu verstehen. 
So lange und fo leije betete man in jener 
Seit nicht. Was wollte denn das fchluchzende 
Weib nach dem Feſtmahl im Gotteshaus? Aus 
allen dieſen Erwägungen heraus rief endlich Eli 
ihr zu; „Mie lange tuſt du noch, als wärft du 
betrunken? Lege deine Trunkenheit ab!“ dem 
ſtrengen Richter antwortete Hanna: „Nein, 
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mein Herr, hier jteht eine Frau bedrückten 
Geijtes, die keinen Mein getrunken, jondern 
vor Gott ihr leidvolles Herz ausgefchüttet hat. 
Möchteſt du mich darum nicht als Nichtsmwürdige 
verurteilen, weil ich deine Worte zurückmeijen 
muß.“ Eli jah jeinen Irrtum ein und machte 
ihn mit den Worten gut: „Geh in Stieden! Der 
Gott Israels möge dir deine Bitte gewähren, die 
du zu ihm emporgerichtet halt.“ „Möge deine 
Dienerin Gunjt finden in deinen Augen“, 
pankte ihm darauf Hanna. Leuchtenden Au— 
ges ging fie hinweg, eine neue Xebenslujt hielt 
Einkehr in ihrem Herzen. Anderen Tages 
nahmen fie und Elkana Abichied im Gottes: 
haus und wanderten heim nach Rama. 
Während des Feſtes war dem Bolke Israel 
vom Himmel herab eine Stimme ertünt, Die 
verkündete, es werde ein Gerechter geboren 
werden, Samuel werde er heißen, der Israel 
leiten und lehren werde. Wurde nun ein 
Knäblein geboren, fo gab die Mutter dem- 
felben den vielverfprechenden Namen „Samuel“. 
Beim nächſten Wanderfejt übers Jahr, 309 
Hanna nicht mit nach Silo. Auf ihrem 
Schoße lag ein Knäblein von etlichen Wochen, 
das ihrer mütterlichen Pflege bedurfte. Sie 
hatte demfelben auch den bedeutjamen Namen 
„Samuel“ gegeben, in dem ausgejprochen war, 
daß fie ihn für Gott und Israel geliehen 
habe. „Wenn er entwöhnt ſein wird, geleite 
ich ihn ſelbſt vor das Antlitz Gottes und dann 
ſoil er ewig dort bleiben.“ Dieſen Entſchluß 
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teilte Hanna ihrem Manne vor jeinem Auf- 
bruch nach Silo mit, der ihn jeinerjeits gut 


ieh. 

j Nach einigen Jährchen nahm Mutter Hanna 
ihren Samuel und ftellte ihn Eli vor. Zu— 
gleich brachte fie ein großes Opfer im Heilig- 
tume dar: Drei Farren, ein Efa Mehl und 
einen Schlauch Wein. „Um dieſen Anaben 
babe ich gebetet,“ ſprach fie zu Eli, „der 
Emwige hat meine Bitte erfüllt. Darum be- 
trachte ich ihn als ein Pfand Gottes, jo lange 
er lebt. Ich bitte dich, daß er dein Schüler 
in der göttlichen Lehre werden darf.“ Eli 
prüfte den jungen Samuel, der jede ‘Stage 
zu beantworten veritand. In einer Frage 
Elis wußte er fogar beiler Bejcheid als Der 
prüfende Meifter. (Der junge Samuel be— 
hauptete nämlich, dag das Schlachten des Dp- 
fers Reine Briejterhandlung jein müſſe.) Da 
nahm ihn der Hoheprieiter als Schüler in 
Gneden auf. Nach dem Opfer verneigte fich 
Mutter Hanna vor dem Ewigen und ſprach 
aus glückesvollem Herzen ein herrliches Dank— 
und Breislied zu Ehren Gottes. 

Endlich nahm fie Abfchied von ihrem ge- 
liebten Sohne, eiferte ihn zum Gehorfam gegen 
feinen Meifter Eli an und verfprach ihm einen 
neuen Mantel für das nächite Jahr, den fie 
Br arbeiten und ihm eigens überbringen 
wolite. 
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2. Samuels Jugend. 


Unter den Augen Elis wurde Samuel groß. 
Alles, was der Meiſter an Wiſſen beſaß, 
teilte er ſeinem würdigen Schüler mit. Dieſer 
nahm die Lehren im Geſetze Gottes mit einer 
ungewöhnlich früh entwickelten Geiſteskraft auf 
und hielt ſie im Gedächtnis feſt. 


Weniger zugänglich den Worten Elis waren 
ſeine eigenen Söhne, während Samuel nur das 
Amt eines Leviten zu verſehen hatte. Chofni 
und PBinchas*) handelten willkürlich an den 
Opfergaben und achteten der Gefete nicht. Die 
Frauen Israels lagerten oft zahlreich vor dem 
Gotteshauſe, bis jich die Prieſter herbeilieten, 
deren Dpfer auf dem Altar darzubringen. 
Mar das Dpfer endlich gebracht, lief der 
Knabe des Priejters eilends mit einer drei— 
zinkigen Gabel herbei und jtach in die Stücke 
aufs gerademohl hinein. Was an der Gabel 
hängen blieb, nahm er mit fort und kümmerte 
ich um die Zornrede der Leute über jein Be— 
baren nicht im geringjten. Wenn jemand ihn 
bat zu warten, bis auf dem Altar Die ge— 
weihten Opferitlicke verbrannt wären, gab er 
zur Antwort: „Der Brieiter nimmt von Dir 
kein ausgekochtes Fleiſch, fondern nur robes, 

*) Der Schuldige an diefem Tun war nur Chofni; 
Pinchas beteiligte fich dabei nicht. Er murde aber 
ber Mitfchuldige feines Bruders, weil er die Trag— 
weite des Vergehens kannte, ohne dagegen wirk— 
famen Einfpruch zu erheben. 
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das er fich braten kann. Gibjt du es nicht 
willig her, jo gebrauche ich Gewalt.“ Dadurch 
itteg die Schuld von Elis Söhnen täglich ins 
Ungemeſſene. Die Dpfernden äußerten ihre 
Meinung über diefe Handlungsmeije der 
Prieſter offen, daß die Opfer wohl nur dazu 
da ſeien, damit fich die Prieſter am ‘Sleijche 
mäjten können. Dem alten Eli blieb Das 
Bergehen jeiner Söhne nicht verborgen. Er 
mahnte jie aber nur mit milden Worten, Die 
auf die gemohnheitsmäßigen Sünder keinen 
Eindruck machten. Zu Eli kam deshalb ein 
Gottesbote und machte ihm jtrafenden Vor— 
belt über die Art, wie er feine Söhne im 
Heiligtum Schalten laſſe. „Du ehrit Deine 
Söhne mehr als Gott. Einſt hat Gott ge— 
Iprochen: Dein Haus fol in Emigkeit vor mir 
wandeln. Das fei nun fern von mir, fpricht 
er; denn meine Berehrer ehre ich, meine Ver— 
ächter aber werden zu Schanden. Ihr, Feinde 
des Heiligtums! jollt im Mannesalter dahin- 
Ihminden. An einem Tage jollen Chofni und 
Pinchas jterben; dies fol das Wahrzeichen 
für alle diefe Verheißungen fein. 


Ich aber werde mir einen bewährten Brieiter 
beitellen, der nach meinem Herzen und meiner 
Seele tut. Jch werde ihm ein bewährtes Haus 
bauen und er foll wandeln vor meinem Ge- 
taldten in allen Zeiten. Jeder, der in deinem 
Haufe übrig bleibt, wird fich um ein Almoſen 
und ein Stück Brot bücken und wird ſprechen: 
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‚Füge mich doch Hinzu bei einem der Priejter« 
ämter, daß ich ein Stück Brot eſſe.“ 

Dieſe furchtbare Prophezeiung drückte Ef 
zwar jeht, aber auf feine Söhne übte fie 
keinen Einfluß aus. | 


3. Die Berufung Samuels zum Richter, 


Im Dienjte des Heiligtums ging Samuel 
unter Elis Weilung ganz auf. Auch nachts 
verließ er die heiligen Räume nicht, da ihn am 
frühen Nlorgen die Pflicht des Schließers rief. 

Im Borhof des Heiligtüms fchlief er, feinen 
gerollten Mantel jchob er ſich als Ruhekiſſen 
unter jein Haupt. Glis Lager befand Sich 
aber im inneren Heiligtum. 

Der göttliche Leuchter war einmal noch nicht 
ganz niedergebrannt, es ging gegen Morgen, 
da wurde Samuel von einer ihm unbekannten 
Stimme gerufen. Auf der Stelle fuchte er Eli 
im Innern des Heiligtums auf, weil er glaubte, 
derfelbe habe ihn gerufen. „Ach Habe nicht 
gerufen“, fagte Eli erjtaunt. „geh und lege 
dich wieder!“ „Meder der Hohepriejter, noch 
fein Diener ahnten, daß Gott den Knaben 
gerufen. Es dauerte nicht lange, da rief Gott 
zum zweiten Male: „Samuel!“ Raſch erhob 
fich der Levitenjüngling, ging zu Eli hinein 
und fprach: „Hier bin ich, meil du riefeſt“. 
Eli antwortete: „Nein, mein Kind, ic) habe 
nicht gerufen, geh wieder jchlafen!“ Zum 
dritten Male rief Gott Samuel, daß Diejer 
meinte, die Stimme käme von Eli her. Er 
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ging wiederum zu feinem Lehrer und fragte, 
warum er gerufen habe. Zebt begriff Eli, daß 
Gottes Stimme zu Samuel gedrungen ſei. 
Darum fagte er: „Wenn man Dich wieder 
ruft, jo fage: „Rede, Emiger, denn Dein 
Diener hört!“ Zum vierten Male rief es: 
„Samuel! Samuel!“ Derfjelbe antwortete be= 
Icheiden: „Rede — denn bein Diener Hört!“ 

„Sieh,“ ſprach der Ewige, „ich tue etwas: in 
Israel, daß jedem, der es vernimmt, beide 
Shren klingen werden. An jenem Tage werde 
ih das am Haufe Elis erfüllen, was ich über: 
dasfelbe gefagt Habe, vom Anfang bis zum 
Ende. Ich tue dann kund, daß ich fein Haus 
bis in Ewigkeit richten werde, um der Schuld 
willen, daß er gewußt von dem fluchwürdigen 
Treiben jeiner Söhne, ohne diefem zu wehren. 
Deshalb habe ich dem Haufe Elis gefchworen, 
daß die Schuld des Haufes Eli weder durch 
Opfermahl, noch Speifeopfer geſühnt merde 
bis in Emigkeit.“*) 

Samuel lag wachen Auges bis zum Mor— 
gen. Das Berhängnis des Haufes feines 
Weiſters veranlaßte ihn zu tiefem Nachdenken. 
Eli wollte aber von ihm den ganzen Inhalt 
der göttlichen Offenbarung willen, Samusl 
jollte ihm nichts verbergen, fonft folle es ihm 
mit jeinen Söhnen dereinſt auch fo ergehen. 
Dem Befehle Elis fügte fich der junge Bros 
phet bis ins kleinjte. Nach der Mitteilung 

») MWohlgemerkt, nicht dur ist dur 
Zoraftudium und gute ar ee Ba 
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der Prophezeiung über jein Haus ſprach Eli: 
„Der Emige iſt der Herr, er fue, was gut 
iſt in jeinen Augen.“ 

Bottes Wort an die Menjchen war in jenen 
Tagen felten. Samuel wurde groß und jein 
Auf als wahrer Prophet drang von Dan bis 
Berjeba durch ganz Israel. Gott erichien ihm 
in Silo noch dfter. Jede feiner Prophezei- 
ungen erfüllte ſich, wodurch ſich die Göttlich— 
keit ſeiner Sendung beſtätigte. Im Volke 
Israel erzählte man überall von dem Wunder— 
knaben Samuel in Silo, der einmal jo groß 
werden könne, wie Moſes und Aron waren. 
(Pſalm 99, 6) Die Prophetin Hanna murde 
noch öfter glückliche Mutter von Kindern. 
Ein Kranz von drei Söhnen und zwei Töch— 
tern umtingte jchließlich ihren Tiſch. Go oft 
fie ein Kind von Gott gewann, ftarben aber 
ihrer Feindin Penina zwei Söhne ls 
Hanna ihrem fünften Sproß Das Leben 
fchenkte, waren Penina jchon acht Söhne 
geitorben. Neumütig warf ich jest Penina 
ihr zu Füßen und bat um Bergebung. Da 
Hehte Hanna für Peninas legte Söhne Sottes 
Barmherzigkeit an, worauf diejelben von ſchwe— 
ter Krankheit genajen. Aus tiefem Grame 
um den jchmerzlichen Verluſt ihrer acht Söhne 
mwelkte Venina wie eine Blume dahin, wäh— 
rend Hanna in blühendem Leben ſtand. 
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4 Das Sterben des Haufes Eli. 


Der Kriegstuf gegen die Philiſter erſcholl 
wieder in den Stämmen Sstaels. Die wehr- 
sähigen Männer eilten aus den Bergen und 
Tälern herbei um ſich dem Erzfeind vom 
Weſten entgegenzumerfen. 

In vollkommener Schlachtordnung lagerten 
die Bhilifter in Ufer. Die Tsraeliten nahmen 
nicht mweit davon in Eben Haöser ihre Gtel- 
lung ein. Somohl in der planvollen Führung 
der Schlacht, als auch im gefchickten Zwei— 
kampf waren dieſe fremden Groberer dem 
israelitifchen Volke, das nur die Werkzeuge 
des friedlichen WUckerbaus zu handhaben ver- 
Hand, vielfach überlegen. 

Die KRampflinie dehnte fich weit aus. Die 
Reihen der Zsraeliten waren dadurch ſchwach 
beiegt. Vor allem fehlte Hier der einheitliche 
Wille, das Seldherrnauge, welches im ftande 
gewejen wäre die Schlacht zu überfchauen und 
zu leiten. Wohl wurden die Truppen von 
erprobten SKriegsleuten geführt, welche aber 
gegen den mächtigen und mohloorbereiteten 
Angriff der Philiiter das Feld nicht zu be- 
baupten vermochten, ſodaß 4000 an den bei— 
den Schlachttagen fielen. Hierauf berieten die 
Sstaeliten Die weitere Fortfegung des Rampfes. 
Berſchiedene Stimmen wurden laut, warum 
Gott die Scharen Jsraels durch die Philifter 
medermersen laſſe. Darum beichloß man die 
Bundeslade von Silo ins Lager bringen zu 
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latjen, deren Anmejenheit wohl genügen wiirde‘ 
um den Sieg an die eigenen Sahnen zu hei» 
ten. Bon den ‘Prieitern Chofni und Pinchas 
geleitet, erjchtien die Lade auf dem Schlacht— 
felde und murde von den Truppen mit einem 
Siegesgefchrei begrüßt, daß das weite Erden- 
rund erbebte. 

Der Feind erjchrak und erfuhr, Daß der 
Kriegslärm dem israelitifchen Kriegsgott gelte, 
der feinen Einzug im Lager gehalten habe. 
Von neuem entbrannte die Schlacht. Der 
Angriff der Bhilifter auf die israelitifche Linie 
war ungejtümer als gejtern und vorgejtern. 
Sie rifjen einander zu wilden Kampfe mit 
feuriger Rede fort: „Wollt ihr, Bhilijter, gegen 
die Zsraeliten fiegen oder unterliegen?“ Mit 
unmiderftehlichen Schritten drangen jie ihren 
tiefenhaften Führern nach und jchlugen Die 
verzweifelt kämpfenden Verteidiger des heimat— 
lichen Bodens zu zehntaufenden nieder. Die 
Söhne Elis fielen zu den Seiten der Bundes- 
ade unter den tödlichen Streichen des Rieſen 
Boliat, der feine Hände dann nach dem Heilig: 
4um verlangend ausftreckte. Da erhob jich ein 
Benjaminite (Saul) von hohen Wuchs und rang 
ihm die heiligen Tafeln aus jeinen Fäuften, 
worauf er vom GSchlachtfelde hinweg jeinen 
köftlichen Beſitz flüchtete. Die leere heilige 
2ade nahmen die Philtjter als Siegeszeichen 
in ihr Land mit und gaben ihr einen Plaz 
im Tempel ihres Gottes Dagon. Als der 
Kühne Wetter der Bundestafeln nad Silo 


85 


kam um diefelben im Heiligtum wieder zu 
bergen, wurde er von den Bewohnern der. 
Stadt umringt und nach dem Ausgang des 
Krieges befragt. Die Trauerbotfchaft verjegte 
die Männer und Frauen in tiefes Weh und- 
klagend jtiegen ihre Seufzer auf Den Straßen 
und Plätzen Silos empor. Die öffentliche 
Not drang endlich auch dem alten Eli zu. 
Ohren. Harrend ſaß er auf einem Stuhle am 
Megestande, wo er am erjten vom Schikſal 
Israels im Kampfe zu erfahren gedachte. Wie 
eine jchwere Laſt ruhten feine 98 Jahre auf. 
jeinem Nacken, glanzlos jtarrten jeine Augen 
in die Ferne. Un diefem Ende der Stadt 
verließ der Benjantinite Silo mieder und 
mußte an Eli vorübergehen. „Warum klagt 
denn die Stadt?“ fragte der alte Hohepriefter 
den DBorübereilenden. „Weißt du es noch. 
nicht, daß Israel vor den Bhiliftern fliehen 
mußte, es hat eine ungeheure Niederlage er— 
ittten, auch deine beiden Söhne find tot und 
ie Bundeslade Gottes — — — 

Elis Haupt war bei dieſer unglücklichen 
Botſchaft immer tiefer auf feine Brujt gefun- 
ken. Als er fchlieglich auch noch den Berluft 
des Allerheiligiten hätte vernehmen müſſen, 
verlor er den Halt und fiel rücklings von 
jeinem Sitze herab. Der jähe Sturz zur Ende 
brach dem alten, fchweren Manne das Senick. 
So mußte der greife Hohepriefter den Raub 
der heiligen Bundeslade nicht überleben. Treu- 
en Herzens feinem Gotte und Israel gegenüber: 
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Hatte er vierzig Jahre des NRichteramtes ge- 
mwaltet. 

An dieſem Unglückstage des Bolkes gebar 
die Stau des im Kampfe gefallenen Briefters 
Pinchas ein Knäblein, das jie Jkabot nann- 
te. Bald nach der Geburt desjelben hauchte 
auch die trauernde Prieſterswitwe felbit ihre 
Seele aus. 

Wie die leuchtende Sonne Hinter finjter zu— 
jammengeballten Wolken waren durch die 
legten Ereignijje Stolz und Ehre Israels ver- 
ichwunden. Doch jäumte Samuels Licht wie 
Morgenrot jchon den neuen kommenden jü- 
diſchen Tag. 
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